
Manischer Anzeiger.
btet

iin=

«reif: bei sämtlichen Postanstalt«»
Mch 81 Pfg. Bei freier Bestellung

haus tritt die Postgebühr hinzu.
Ltscheint3mal wöchentlich

Nrrisblatt für den Landkreis Wiesbaden.
Wiesbadener Vorort-Knzeiger. Anzeigenpreis: f. d. egespallen« Lol««I.

zeile oder deren Raum {6 pfg.
Redaktion und Expedition:

Siedricha. Rh.» Rathausstratz« Nr. 11"eie: ' “ "Telephon Nr. 41.
tw„9, WIlte  WMtzjgMEMWSie Staateu.6ie SunBoemeinSeii Des« Wer ffiiesiaSes. Le.kteui: Guido Zeidler in

per Landkreis Wiesbaden umfaht di« Städte Biebrich und Hochheim und die Landgemeinden Kuringen, Bierstadt, Breckenheim, Velkenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Erbenheim,
Zlörrheim, Frauenstein, Georgenborn, Heßloch, Igstadt. Rloppenhei« , INajienheim, Medenbach, Naurod, Nordenjtadt, Rambach, Schierstein, Sonnenberg, wallau. weilbach, Wirker, Wildsachsen.

84. Dienstag, den 17. Juli 1917. yoMcdeckkonro:
(Msin ) Hr. JOJH« 17. Jahrgang

Amtlicher Teil.

IN
jtf. '453.

Bekanntmachung.
.^ 1. Die Wiederwahlen dcs Gemeinderechners Giegerich

»cauenstein als Schiedsmann und des Landwirts Christian Marx 2.
•^ ta Georgenbarn als Schiedsmannsstcllvertreter für den Schieds-
'»er ^ n-bezirks Frauenstein—Gcorgenborn sind bestätigt und die
’Ütt genanntea auf den früher geleisteten Eid verwiesen worden.
'kth, g. Die Wahl des Schuhmachermeisters Christian Schmidt in

Appenheim als Schiedsmannsstellvertreter für den Schieds-
> ftinsbezirk Kloppenheim—Heßloch ist bestätigt und ist derselbe ver-

Aigt worden.
l Wiesbaden, den 13. Juli 1917.

caM Der Königliche Landrat.
:'3tr. II . 8069. von Heiinburg.
:454.

An Stelle des beurlaubten Rentmeisters Rechnungsrat Leim¬
in Wiesbaden ist mit der kommissarischen Verwaltung der

efaffc in Wiesbaden vom 13. bis 18. Juli der Steuersekretär
beauftragt worden.

Wiesbaden, den 12. Juli 1917.
Der Königliche Landrat:

ES794. von Heimburg.
:. 455.

Ausnahme von Waisen.
In der Lcnoir'schrn Waiscnonslalt auf dem Teichhofc bei Hessisch

— getrau, die dtzu bestimmt ist. Waisenkinder ohne Rücksicht auf
lr religiöse Bekenntnis und die Orts- oder Landesangehöriqkeit

Eltern zu erziehen, 'können in der Zeit vom 1. Juli — End?
iembcr 1917 wieder 20 Mädchen Aufnahme finden.
Borauelsetzungen für die Aufnahme sind:

_ 1) Gänzliche Mittellosigkeit des Zöglings.
^ ^ > 2) Geistige und körperliche Gesundheit des auszunehmenden

Kindes, die durch Beibringung einer Bescheinigung des
Kreisarztes, nach einzuholendem Muster, nachzuweisen ist.
Ein Alter von 6 oder 7 Jahren,

ie Kinder verbleiben bis zum vollendeten 16. Lebensjahre in
nstalt und werden dort der natürlichen Familie entsprechend

in Familienkreisen erzogen, auch für einen späteren Lebensberuf
unter möglichster Berücksichtigung ihrer Fähigkeiten und Neigungenvorbereitet.

Ordnungsmäßigentlassenen Zöglingen können auch in ihrem
späteren Leben noch Unterstützungen(z. B. Ausstattung, Beihülf^in Unglücksfällen) zugewendet werden. *

Aufnahmegesuche sind unter Darlegung der persönlichen Ver¬
hältnisse innerhalb 4 Wochen, vom Tage der Ausschreibung an, an
den UnterzeichnetenSchriftführer der Stiftung zu richten.

Cassel, den 30. Juni 1917.
Stiftung

der Brüder George und Conrad Lenvir
zur Erziehung von Waisen in Cassel.

Brunner.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 13. Juli 1917.

I .-Nr. II.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.
Nr. 456.

Betrifft Besihstener und kriegsabgaben.
Nach Artikel1 und 2 der Preußischen Aussühcungsbestimmun-

gen vom 1. Dezember 1916 zum Besitzsteuergesetz vom 3. Juli 1913
(Reichs-Gesetzbl. Seite 524) und zum Kriegssteuergesetz vom 21.
Juni 1916(Reichs-Gesetzbl. Seite 561) sind die Gemeinden und selb¬
ständigen Gutsbezirke verpflichtet, in ihren Bezirken die Einzeler¬
hebung der veranlagten Steuerbeträge sowie deren Abführung an
die zuständigen Staatskassen zu bewirken.

Zum Zwecke der Erhebung, Verrechnung und Ablieferung wer¬
den folgende, auf Kosten der Gemeinden(Gutsbezirke) zu beschaf¬
fende Bücher benötigt:

1. Besitzsteuer-Einnahmebuch.
2. Kriegssteuer-Einnahmebuch.
3. Anhang zum Kriegssteuer-Einnahmebuch.
4. Restnachweisungen für Besitz- und Kriegssteuer.
5. Lieferzettel(Muster E).
6. Besitzsteuer-(Zugangs)Belege,

Kriegssteuer-(Abgangs)Belege.
7. Formulare zu Anträgen auf Herausgabe von Wertpapieren.
Die Formulare 1—3 sind für jedes Rechnungsjahr (also bei

Besttzsteuer für die Rechnungsjahre 1917, 1918 und 1919, bei
Kriegssteuer für das Rechnungsjahr 1917) anzulegen, was bei Be¬

stellung der Formulare zu beachten sein wird.
Sämtliche Formulare sind aus der Kreisblatt-Druckerei, Bieb¬

rich, zu beziehen.
Als Unterlagen für die Ausfüllung und Verwendung der ein¬

zelnen Bücher und Formulare werden den Ortsbehörden die ihnen
im Monat August ds. Js . zugehenden Besihsteuer- und Kriegs¬
steuer-Sc-ilbücher dienen.

Nach diesen sind die zum Soll stehenden Einzelsteuerbeträge
zu erheben und zu berechnen, wobei ausdrücklich darauf aufmerksam
gemacht wird, daß die beiden Sleuerarten (Besitzsteuer und Kriegs¬
steuer) in jedem Falle von einander getrennt zu behandeln und in
den hierfür oorgeschriebenen Büchern und Listen zu verrechnen
sind.

Für die Benutzung und Verwendung der den Ortsbehörden
zugegangenen Sollbücher sowie für die Führung und Verwendung
aller oben unter 1 bis 7 erwähnten Bücher und Formulare ist eine
ausführliche Anleitung herausgegeben worden, die in den nächsten
Tagen von hier aus zugehen wird.

Sämtliche Listen sind aufs sorgfältigste zu führen, ebenso sind
die zugehörigen Belege sorgfältig (und zwar geheftet) aufzube¬
wahren. *"

Die Gemeinden(Gutsbezirke) erhalten für die Erhebung und
Ablieferung der zum Soll stehenden Steuerbeträge besondere Ver¬
gütungen aus der Staatskasse.

Dieselben betragen:
a) hinsichtlich der Besitzsteuer für die erste Veranlagung

1917/19(also für die drei Rechnungsjahre 1917, 1918 und
1919) 2 Mark, für die späteren Veranlagungen1 Mark für
je 100 Mark erhobene und an die Staatskasse abgeführteSteuer.

h) hinsichtlich der Kriegssteuer einschl. des Zuschlags und der
zu erhebenden Zinsen 10 Pfg. für 100 Mark erhobene und
an die Staatskasse abgeführte Steuer einschl. Zuschlag und
Zinsen.

Das Nähere über Einbehaltung und Verrechnung dieser Ver¬
gütungen, sowie über Erhebung von Zinsen für geschuldete Kriegs¬
abgabe ergibt die oben erwähnte Anleitung.

Wiesbaden, den 12. Juli 1917.
Der Vorsitzende

der Einkommensteuer-Veranlagungs-Kommission für den
Landkreis Wiesbaden:
von Heimburg.

Die .Herrirr von Netzbach.
b

Ach,

iice-

Roman von H. Courths - Mahler.
Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Die Alte biß sich auf die Lippen. Sie ärgerte sich, daß sie ihren
" nicht besser bezwungen hatte, denn der Bruder durfte von der

desselben keine Ahnung bekommen,
ich meine nur, weil Du doch nach Tisch Dein Nickerchen

en sollst, sagte sie hastig.
Jost schüttelte lächelnd den Kopf.
Nein, Jettchen, in der Eisenbahn kann ich nicht schlafen, selbst

fern ich wollte. Aber ich will auch gar nicht. Jetzt kommen wir
N) das schöne Thüringer Land, das noch im vollen, herrlichen
kmmerschmuck prangt, das muß man genießen. Schaut da hinüber,
«fließt die Saale. Und dort drüben auf dem Berge taucht die
'che Ruine auf.

Die Damen folgten seiner Weisung und eine Weile genossen die
"ei Menschen nun andächtig die schönen Landschaftsbilder, die sich
«r ihnen ausbreiteten. Anne-Rose war froh, daß sie für eine
typ Zeit von Hans Rathenows Gesellschaft befreit war. Sein un-
Mwegtes Anstarren war ihr lästig und es demütigte sie, daß sie sich
«s nicht verbitten konnte.

Eie wünschte gleich der Tante, daß ihn sein Studienfreund recht
"»ge festhalten möge. Dieser Wunsch ging jedoch nicht in Erfüllung,
"Ion nach kurzer Zeit trat er wieder in das Abteil, und hinter ihm,
»Anne-Roses Erstaunen und zu Tante Jettchens heimlicher Freude
!*r interessante junge Mann aus dem Speisewagen. Das also war
«s Rathenows Studienfreund?

Die Herrschaften gestatten gütigst. Mein Freund wünscht
Men vorgestellt zu werden und will sogar verwandtschaftliche
»echte geltend machen, sagte der Assessor lächelnd. Und auf den
»»Sien Mann deutend, nannte er dessen Namen und dann die
"amen der anderen. Ueberrascht blickten die Billachs zu Lothar
"»por Jost von Billach begriff zuerst und bot dem jungen Mann
Mt echter herzlicher Freundlichkeit die Hand.

Lothcir von Retzbach, der Sohn von Fritz Retzbach, nicht wahr?
We er, mit Wohlgefallen das männliche energische Gesicht be^
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">gie er, mit Wohlgefallen das männliche energische Gesicht be¬
achtend, crr's dem jetzt die harten, strengen Linien verschwunden
-»»en. Lothctr verneigte sich artig vor den Damen und legte seine

in die Josts, den warmen Druck herzlich erwidernd.
So ist es, Herr von Billach. Ich vermute, daß wir ein Reife¬

st haben. Sicher reifen Sie auch nach Retzbach, um der Testa-
"entseröffnung beizuwohnen. Ich bat Herrn von Rathenow, mich
M Herrschaften vorzustellen, denn ich wollte die Gelegenheit nicht
Womnen, mir ein kleines, freundliches Plätzchen als Verwandter
§Aren Herzen«zu erobern, ehe uns blutige Erbstreitigkeiten
'"»chterlich entzweien.

sagte Lothar von Retzbach im scherzhaften Uebermut, den
seinem ernsten Gesicht aar nicht angesehen hatte.

K . Jost Billach und seine Damen lachten und Lothars und Anne-
Mges Augen trafen ausleuchtend ineinander, sich gegenseitig herz¬
te Sympathie verratend.

[LJwir geben jede Fehde im voraus auf, da wir durchaus keine
^ "»echte geltend machen wollen oder können, mein lieber Herr von
Mbach— oder darf ich Aerwandtschaftsrechte geltend machen und
^ beim Vornamen nennen?
tzj. Mit großem Vergnügen gestatte ich das. Ich bin mit dem
Men Vorsatz hier eingedrungen, mir soviel als möglich verwandt-
Mnliche Rechte Ihnen gegenüber anzueignen. Und ich hälfe,

verehrten gnädigen Damen, Sie machen mir dieselben nicht

Mnte Jettcken reichte ihm lachend und ohne Umstände ihregy7«Mue Jettchen reichte ihm lachend und
^ » und  sah ihn sehr freundlich an.
y,j,.Mas mich anbelanat, ich begrüße Sie rückhaltlos als zur Fa-
jj *?ehärig. Wenn Sie mich, wie ichs gewohnt bin. Tonte Jett-
lif" Wulieren wollen, werde ich Sie mit Freuden als Neffen akzep-
Y ^ und Sie bei Ihrem schönen Vornamen nennen.

Lothar führte ihre Hand an seine Lippen und seine Augen

blickten klar und ehrlich in die der alten Dame.
Ich danke Ihnen von Herzen. Einen Onkel Jost und eine

Tante Jettchen habe ich mir nun im Sturm erobert in freilich etwas
unbescheidener Weise. Und Sie, mein verehrtes gnädiges Fräulein?

Anne-Rose reichte ihm lachend die Hand.
Ich freue mich, Sie kennen zu lernen, sagte sie, unter seinem

aufleuchtenden Blick ein wenig errötend.
Und werden auch Sie mich als Vetter akzeptieren, wenn ich Sie

herzlich darum bitte? fragte er, ihre Hand an die Lippen ziehend.
Sie blickte wie prüfend in fein Gesicht, und ihr war zu Mute,

als könne man diesem Mann so recht herzlich vertrauen, wie einem
lieben Bruder, oder wie einem guten Freunde.

Das will ich gern tun, Vetter Lothar. Sie sollen nicht vergeb¬
lich bitten!

Seine Augen strahlten aus und ruhten mit ehrlichem Entzücken
auf ihrem Antlitz. Sein Gesicht bekam jetzt, da der harte Zug sich
nicht so stark ausprägte, etwas Junges, Knabenhaftes.

Hans von Rathenow fühlte starkes Mißbehagen darüber, daß
Lothar so herzlich ausgenommen wurde, und daß vor allen Dingen
Anne-Rose ihn so lieb und freundlich anblickte.

Lothar wurde nun aufgefordert, Platz zu nehmen.
Wir lassen Sie vorläufig nicht los, lieber Lothar, erklärte Jost

von Billach aufgeregt und froh.
Lothar lachte.
Ich lasse mich nur zu gern festhalten. Wenn man so ganz allein

steht in der Welt wie ich, dann sehnt man sich direkt nach Familien¬
banden. Ich habe mir gewünscht, Sie in Retzbach zu treffen. Eigent¬
lich war das der triftigste Grund, der mich zur Reife veranlaßte.
Boriaes Jahr , da ich in Berlin zu tun hatte, habe ich mir Ihre
Adresse aus dem Adreßbuch herausgesucht und ich hatte die Absicht,
Sie kühn in.Ihrer Wohnung zu überfallen. Aber dann kam ich
doch nicht dazu. Es war ja 'seit langen Jahren kein Lebenszeichen
mehr zwischen Ihnen und uns geteilt worden.

Jost von Billa nickte seufzend.
Ja , seit dem Tobe meiner Frau habe ich das alles einschlafen

lassen. Aber wir hätten uns sehr gefreut, Sie kennen zu lernen.
Das eben wußte ich nicht, verehrter Onkê Iost. Und deshalb

beariiße ich die sich mir jetzt bietende Gelegenheit, Ihre Bekann-
schaft zu machen, mit Freuden und mache mich ohne Säumen auf
den Weg nach Retzbach, trotzdem ich gerade jetzt nur schwer einen
kurzen Urlaub erhalten konnte.

Sie sind bereits in Amt und Würden, lieber Lothar?
Ja , ich bin gewissermaßen der Nachfolger meines verstorbenen

Vaters geworden.
Ah, das ist mir interessant. Nun, wir werden uns gegenseitig

mancherlei zu erzählen haben.
Sie plauderten in der angeregtesten Weise miteinander. Lothar

war ein so interessanter Gesellschafter, daß schnell alle Steifheit aus
dem Verkehr wich. In kurzer Zeit fühlten sich die vier Personen so
vertraut, als hätten sie sich immer gekannt.

Hans von Rathenow kam sich sehr überflüssig vor, sozusagen
von Lothar in den Schatten gedrängt. Sein schönes Gesicht bekam
einen unmutigen, gelangweilten Ausdruck, der ihn entschieden schlecht
kleidete. Er ärgerte sich hauptsächlich, daß Anne-Rose so gar keine
Notiz von ihm nahm und sich so angeregt mit Lothar unterhielt.
Einige Male lachte sie sogar laut und herzlich auf, Lothar schien es
darauf angelegt zu haben, sie zu erheitern. Und Hans Rathenows
Eitelkeit verlangte doch, daß Anne-Rose traurig sein sollte, weil sie
nicht die Seine werden konnte.

Wie das so kommt— Hans Rathenow fühlte sich förmlich be¬
leidigt, daß Anne-Rose vergnügt sein konnte und ihn gar nicht zu
beachten schien. Und gerade das schürte die neu aufslackernde
Flamme seiner Leidenschaft für das schöne Mädchen. Was hätte er
jetzt darum gegeben, wenn er ein Recht hätte an ihr geltend machen
dürfen. Ein heftiger Groll gegen Lothar stieg in ihm auf. Dieser
wußte doch, daß er und Anne-Rose sich liebten, wie kam er dazu,
ihn so beiseite zu schieben und Anne-Rose so mit Beschlag zu be¬
legen?

An seine Braut mochte er gar nicht denken. Das bevorstehende
Wiedersehen mit ihr erfüllte ihn mit Widerwillen.

Und als nun zwischen den vier Personen lachend darüber de¬
battiert wurde, wer am meisten Anwartschaft auf die Erbschaft
hätte, da schoß Hans Rathenow plötzlich ein Gedanke durch den
Kopf:

Wenn nun Anne-Rose von Billach oder ihr Vater die Haupt¬
erben von Malte Retzbach würden?

Heiß und kalt wurde ihm bei diesem Gedanken. Er fühlte, daß
er dann nicht ruhig verzichten könne, daß er dann um jeden Preis
versuchen müßte, sich Anne-Rose zurückzuerobern. Denn wenn sie
reich wurde, dann trennte ihn doch nichts mehr von ihr.

Aber Christas Er war doch verlobt.
Wie abwebrend warf er ven Kopf zurück. Was kümmerte ihn

Christa Langendorf. — Wenn er Anne-Rose gewinnen konnte, wenn
sie reich war — dann gab es für ihn nur eine Wahl.

Ein lautes, herzliches Lachen schreckte ihn aus seiner Ver¬
sunkenheit, auf die niemand geachtet hatte. Und er sah um sich, wie
aus einem Traum erwacht. Torheit, sich in solche Hirngespinste zu
verlieren. Anne-Rose wurde schwerlich jemals solch eine reiche
Erbin wie Christa, und er konnte sich glücklich schätzen, der Verlobte
dieses reichen Mädchens zu fein. Nur diese unverhoffte Begegnung
mit Anne-Rose hatte ihn aus dem Gleichgewicht gebracht. Aber
trotzdem er sich so zu beruhigen versuchte, fühlte er ein brennendes
Gefühl der Eifersucht, als er sah, wie sich Lothars und Anne-Roses
Augen in so herzlichem Verstehen begegneten.

Tante Jettchen strahlte über das ganze Gesicht vor FrAide über
Anne-Roses Munterkeit. Sie hätte Lothar so recht warm und herz¬
lich die Hände drücken mögen, daß er das Kind aufheiterte.

Und Lothar selbst?
Er freute sich über das leise frohe Lachen Anne-Roses, über >eu

schelmischen Ausdruck des süßen Gesichtes, als hätte er ein köstliches
Geschenk erhalten. Und er, der sonst im Grunde ein sehr ernster
Mensch war, wurde wahrhaft erfinderisch in lustigen Einfällen, nur
um immer wieder das warme klare Mädchenlachen zu hören.

Auf Hans von Rathenow achtete er dabei gar nicht, und doch
wollten ihm die Worte nicht aus dem Sinne, die dieser über Anne-
Rose gesprochen hatte. Sv verging der letzte Teil der Reise sehr
schnell und man mußte sich zum Aussteigen fertig machen.

Lothar eilte in sein Abteil, um seine Sachen zu holen. Ehe er
sich verabschiedete auf kurze Zeit, fragte er dringend:

Wir fahren doch möglichst zusammen von der Station aus nach
Retzbach. Ich geize mit jeder Minute Ihrer Gesellschaft. Ein
Wagen wird ja wohl an der Station sein, ich habe meine Ankunft
jedenfalls gemeldet.

Das haben wir nun freilich unpraktischerweise versäumt, er¬
widerte Jost lachend. Wenn also wirklich ein Wagen da ist, dann
werden wir frohem , wenn Sie uns als blinder Passagier mit¬nehmen. W

Hoffentlich haben wir alle darin Platz, meinte Tante Jettchenbesorgt.
O, für die Damen ist auf jeden Fall Platz. Wenn es nicht

anders geht, setzen wir Herren uns auf den Bock oder gehen neben¬
her. In diesem Falle plaidiere ich allerdings für Schrittfahren.

Damit verbeugte sich Lothar lachend und verlieh das Abteil. In
Eile raffte er feine Sachen zusammen und plazierte sie an eine der
Wagentüren. Sobald der Zug hielt, warf er sein Gepäck heraus auf
den Perron und eilte nach vorn, um den Damen beim Aussteiqen
behilflich zu sein.

Hans von Rathenow hatte sich inzwischen das leichte Handge¬
päck der Damen angeeignet und bemühte sich noch, einige Liebens¬
würdigkeiten los zu werden. Wäbrend des allgemeinen Aufbruchs
gelang es ihm, einen Augenblick mit Anne-Rose allein im Abteil ,u
verweilen. Er richtete mit einem tiefen Seufzer einen flehenden
Blick in ihre Augen und seine Lippen formten flüsternd' ihren
Namen. Nur wie ein Hauch klang es durch dos Rollen des Wagens
an ihr Ohr. Stolz und abweisend sah sie ihn an und trat schnell
an ihm vorbei in den Gang hinaus. Mit brennenden Blicken folgte
er ihr und feine Augen konnten nicht lassen von der schlanken, an¬
mutigen Erscheinung.

Dann wollte er den Damen beim Aussteigen helfen. Aber

mm*



Nr . 457 . i
Verbot der Grünfütterung - er Oelfruchk.

Auf Grund des § 12 der Verordnung über die Errichtung von
Preisprüfungsstellen und die Versorgungsregelung vom 25 . Sep¬
tember/4 . November 1915 (R . G . Ll . S . 607/728 ) wird für den
Landkreis Wiesbaden mit Zustimmung des Herren Regierungs¬
präsidenten angeordnet , was folgt:

8 1-
Das Verfüttern von grünen Oelfrüchten (Raps , Rübsen , Mohn ) -

wird verboten . Ausnahmen von diesem Verbob --können gestattet
werden , wenn der Anbau der Oelfrüchte zum Zwecke der Grünfüt-
tcrung erfolgt und die sofortige andcrweite Bestellung des Feldes
sichergestellt ist . Zur Gestattung der Ausnahme ist schriftliches An¬
suchen bei dem Kreisausschuß zu stellen.

8 2.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu sechs Mo¬

naten oder mit Geldstrafe bis zu fünfzehnhundert Mark bestraft.
8 3-

Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung im
Kreisblatt in Kraft.

Namens des Kreisausschusses:
Der Vorsitzende : von Heimburg.

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich, vorstehende
Anordnung wiederholt in ortsüblicher Weife bekannt zu machen.

Wiesbaden , den 14 . Juli 1917.
Der Königliche Landrat:

von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

Der Neichskanzlerwschsel.
Oes Kaisers Dank und Abschied.

wba Perlin , 14 . Juli . Eine Sonderausgabe des
«Reichsanzeigers " veröffentlicht folgende Bekanntmachung:
Seine Majestät der Kaiser und König haben allergnädigst ge¬
ruht . dem Reichskanzler , Präsidenten des Staatsministerlums
und Minister der Ausmärtigen Angelegenheiten Dr . v . Belh-
mann Hollweg  die nachgesuchte Entlassung aus seinen
Aemtern unter Verleihung des Sterns der Großkomture des
königlichen Hausordens von hohenzollern zu erteilen und den
Anterstaatssekretär . Wirklichen Geheimen Rat Dr . 2Tti -
djaelis  zum Reichskanzler, Präsidenten des Staats-
Ministeriums und Minister der Auswärtigen Angelegenheiten
zu ernennen.

Ferner wird folgendes Handschreiben Seiner Majestät des
Kaisers und Königs bekanntgegeben:

Mein lieber von Bethmann Hollweg!
Mit schwerem Herzen habe ich mich entschlossen , Ihrer Bitte um

Enthebung von Ihren Aemtern als Reichskanzler , Präsident des
Staatsministeriums und Minister der Auswärtigen Angelegenheiten
durch Erlaß vom heutigen Tage zu entsprechen . Acht volle Jahre
haben Sie diese verantwortungsvollen hohen Aemter - des Reichs¬
und Staatsdienstes in vorbildlicher Treue geführt und Ihre hervor¬
ragende Kraft und Persönlichkeit erfolgreich in den Dienst von
Kaiser und Reich , König und Vaterland gestellt . Gerade in der
schwersten Zeit , die je auf den deutschen Landen und Völkern ge¬
lastet hat , in der es sich um Entschließungen non entscheidender Be¬
deutung für das Bestehen und die Zukunft des Vaterlandes handelte,
haben Sie mir mit Rat und Tat unermüdlich zur Seite gestanden.
Ihnen für alle Ihre treuen Dienste meinen innigsten Dank zu sagen,
ist mir ein Herzensbedürfnis . Ais äußeres Zeichen meiner Dank¬
barkeit und besonderen Wertschätzung verleihe ich Ihnen den Stern
der Großkomture meines Hausordens von Hohenzollern , dessen Ab¬
zeichen Ihnen hierneben zugeht . Mit wärmsten Segenswünschen
verbleibe ich Ihr Ihnen stets wohlgeneigter dankbarer Kaiser und
König Wilhelm I . R.

Berlin , den 14 . Juli 1917.
An den Reichskanzler Dr . von Bethmann Hollweg.

Bethmann hollweg beim kaiserpaar.
Wb B e r l i n , 15 . Juli . Der Kaiser empfing heute vormittag

von Bethmann Hollweg in Abschiedsaudienz . Im Anschluß daran
empfing ihn die Kaiserin.

Der Nachruf der «Norddeutschen Allgemeinen Zeitung ."
Wbna Berlin,  14 . Juli . Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung " schreibt : Acht Jahre lang , vom 14 . Juli 1909 bis zum
13 . Juli 1917 , hat der Reichskanzler von Bethmann Hollweg an
der Spitze der Reichsgeschäfte gestanden . Als er zum ersten Male
als Kanzler im Reichstag das Wort ergriff , sprach er von dem
Zwang zum Schaffen , der uns alle beherrscht . Das war ein Wort,
geboren aus der strengen und ernsten Pflichtauffassung , die nur
die Sache kennt , nichts persönliches will , den Dienst im Staate als
einziges Gesetz anerkennt . Von jenem ersten Wort bis zu seinem
Abschied geht sein Handeln in einer geraden und klaren Linie.
Das liegt schon heute für jedes unverblendete Auge deutlich zutage.
Es wird noch deutlicher in Erscheinung kommen , wenn die schwe¬
ren Kän » fe unserer Tage vorbei sind und die Geschichte ihr un¬
parteiisches Urteil schreibt.

Als Herr von Bethmann Hollweg sein Amt übernahm , befand

Tante Iettchen reichte ihm nur mit einem entschieden spöttischen
Lächeln die Schirmrolle und stützte sich auf die Hand Lothars , der
schon bereit stand . Und dann lavierte sie so geschickt, daß sie dem
Assessor den Weg vertrat , so daß Lothar auch Anne -Rose behilflich
sein konnte . Dieser sah , daß die junge Dame ein wenig bleich war
und daß sich ihre Lippen fest auseinander preßten . War sie traurig,
daß sie sich jetzt von Hans Rathenow trennen mußte?

Bis jetzt hatte sie sich wohl beherrscht , daß man ihr keinen
Kummer anmerken konnte . Aber nun verließ sie doch einen Augen¬
blick die zur Schau getragene Heiterkeit.

Anne -Rose ahnte nicht , daß Lothar sie mit teilnahmsvoll sorgen¬
den Blicken beobachtete . Sie war empört über Hans von Rathenows
Benehmen und ihre Wehrlosigkeit ihm gegenüber hätte ihr fast
Tränen erpreßt.

Kaum hatten alle den Zug verlassen , als ein großer stattlicher
Herr in Joppe , Kniehosen und einem verwitterten Filzhut herbei¬
kam . Er lachte über das ganze frische Gesicht , das ein graumelierter
Vollbart umrahmte . Schon von weitem schwenkte er den Hut . Und
dann schüttelte er zuerst Jost von Billach die Ha « d.

Dacht ich mirs doch , mein lieber alter FrerM , daß Sie endlich
mal wieder den Weg zu uns finden würden ! Malte von Retzbach
hat sich so sachte aus dem Leben geschlichen und man hat ihn , auf
seinen Wunsch , ohne Sang und Klang beigesetzt . Niemand hat
seinem Sarge folgen dürfen als einige seiner alten treuen Diener.
Und nun ist man in der ganzen Umgegend heftig gespannt auf sein
Testament . Ich habe mir aber gedacht : Jetzt siehst Du endlich Jost
von Billach wieder . Und richtig , da steht er vor mir . Also grüß
Gott , alter guter Freund!

Die Herren schüttelten sich die Hände und dann suhr Herr von
Langendors , jetzt erst seinen Schwiegersohn gewahrend , fort:

Da bist Du auch, , mein lieber Hans . Ich bin erstaunt , die Herr¬
schaften kennen sich? Hast mir ja nie davon erzählt , Hans , hast nie
in meiner Gegenwart den Namen Billach ausgesprochen.

Der Assessor verbarg seine Verlegenheit.
Ich konnte ja nicht ahnen , daß Du mit Herrn von Billach be¬

freundet bist , lieber Papa.
Herr von Langendorf lachte.
Richtig , wir haben uns zufällig darüber ausgeschwiegen . Na,

freut mich nun umso mehr , daß wir uns sehen . Aber nun , ich bitte
um Verzeihung und um das Vergnügen , den Damen vorgestellt zu
werden.

sich unser Land in tiefem inneren Zwiespalt . Die Kämpfe um die
Reichsfinanzreform hatten Gegensätze hinterlassen , für deren Hei¬
lung es kein anderes Rezept gab , als die volle Hingabe an jene
Staatsgesinnung , welcher der Reichskanzler den schlichtesten und
wahrsten Ausdruck gegeben hat . Sein Programm war das der
nüchternen und angestrengten Arbeit , des inneren Ausgleichs , der
Zusammenfassung der gesamten Volkskraft . In diesem Sinne ar¬
beitete er besonders daran , die Arbeiter dem Staate zurückzuge-
winnen ^ Der Erfolg dieser Politik hat sich gezeigt , als der Krieg

die Lage seikam . Wie im Reiche , so war in Preußen die Lage seit der Uebeu
nähme der Geschäfte durch Herrn von Bethmann Hollweg schwie¬
rig . Erinnert sei nur daran , daß die Bewegung für eine durch¬
greifende Wahlresorm bereits stark angewachsen war.

Dazu kam die tiefe Unruhe , die durch die englische Einkreisungs-
politik über Europa gebracht worden war und mit Aen schwersten
Entladungen drohte.

Die Gefahr unserer Lage hat der Reichskanzler von Anfang
an mit sicherem Auge erkannt . Seine Bemühungen waren darauf
gerichtet , zunächst auf dem Weg der Verständigung mit England
uns den Weg zur friedlichen Entwickelung zu sichern . Die Ver¬
suche hierzu gehen bis in die erste Zeit seiner Kanzlerschaft zurück.
Den wachsenden Gefahren der Weltlage trug er durch drei Mili-
täroorlagen Rechnung , die unserer militärischen Kraft den größten
Zuwachs seit der Gründung des Reiches brachten.

Dann brach der Krieg herein , als ein Verhängnis , das aufzu¬
halten und abzuwenden , er alle Kraft eingesetzt hat . In muster¬
haften Reden , die als Denkmal unserer Zeit bestehen werden , hat
der Reichskanzler die deutsche Sache vor der Welt geführt.

Aufrecht und mannhaft , tapfer und ehrlich hat er für sein
Volk gestritten , immer bedacht auf die Größe unseres Vaterlandes,
der gerechten Sache gewiß , niemals den Schein für Wahrheit neh¬
mend , immer sich Rechenschaft gebend von der furchtbaren Gefahr,
die uns umdroht . Unter den Staatsmännern dieses Krieges wird
er seinen überragenden Platz behaupten . Haß und Verleumdung
haben ihn aus allen feindlichen Ländern umspritzt , sind ihm im
eigenen Lande nicht erspart geblieben . Dies düstere Kapitel des
Weltkrieges und unsere eigene Geschichte zu schreiben , wird einer
späteren Zeit Vorbehalten bleiben . Wir werden dereinst ruhiger
und gerechter urteilen lernen . Dann wird unser Volk begreifen,
was ihm in seiner schwersten Prüfung der Reichskanzler von Beth¬
mann Hollweg getbesen , als Mensch , als Deutscher , als Staats¬
mann.

den . Nur der wirtschaftliche Friede wird einem freundsch
Zusammenleben der Völker den Boden bereiten.

Der Reichstag wird die Schaffung internationaler
ganifationen tatkräfttg fördern.

Solange jedoch die feindlichen Regierungen auf einen
Frieden nicht eingehen , solange sie Deutschland und seine Ver
ten mit Eroberung und Vergewaltigung bedrohen , wird das
sche Volk wie ein Mann zusammenstehen , unerschütterlich
harren und kämpfen , bis fein und seiner Verbündeten Re
Leben und Entwickelung gesichert ist.

In seiner Einigkeit ist das deutsche Volk unüberwindbar.
Reichstag weiß sich darin eins mit den Männern , die in he'' '
tem Kampf das Vaterland schützen . Der unvergängliche ~
ganzen Volkes ist ihnen sicher. xrainm«

Leinde,

Die „Norddeutsche Allgemeine ^ Iv . h.-- ,i (Q. «M - M JlU
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Der Lebensgang des neuen Reichskanzlers.
Dr . Georg Michaelis ist in Haynau im Jahre 1857 geboren und

1879 in den preußischen Staatsdienst getreten . Nachdem er kurze
Zeit als Gerichtsassessor tätig gewesen war , ging er 1885 als Dozent

s an die Schule deutscher Rechts - und Staatswissenschaften nach Tokio,
- 1889 trat er in den Staatsdienst zurück . Nach km -.er Tätigkeit als
! Staatsanwalt in Schneidemühl trat er 1892 in die allgemeine
; Staatsverwaltung über , war Regierungspräsident , Regierungsrat
! in Trier und Arnsberg , später Stellvertreter des Regierungspräsi-
j denten in Liegnitz und wurde 1902 Oberpräsidialrat in Breslau.
! Von dort wurde er als Unterstaatssekretär in das Finanzministerium

berufen . Zu Beginn des Krieges , als die staatliche Regelung unserer
Ernährung und zunächst unserer Brotversorgung notwendig wurde,
trat Michaelis an die Spitze der Reichsgetreidestelle , und im Fe¬
bruar dieses Jahres wurde er zum Staatskommissar für Volkser¬
nährung ernannt.

Ueber den Stammbaum und die Familie des
neuen Kanzlers  erhält der „Berliner Lokal -Anzeiger " fol¬
gende Mitteilungen : Dr . Michaelis kam schon in frühester Jugend
nach Frankfurt a . v . Oder , wo sein Vater Appellations -Gerichtsrat
an demselbetr Gericht war , on dem einst der spätere Präsident des
Reichsgerichts , v . Simson Präsident war . Er stammt aus einer
alt -lutherischen Fami .ie und ist in streng religiösem Geist erzogen
worden . Er besuchte das Gymnasium in Frankfurt a . d . Oder von
Sexta bis zur Prima , wo er das Zeugnis der Reise erwarb . Die
Mutter von Dr . Michaelis ' war eine geborene v . Tichirchky : er
hatte fünf Geschwister , die von der Mutter nach dem frühen Tode
des Vaters erzogen urden . Sein ältester Bruder wurde General,
sein zweiter Bruder starb als junger Marineossizier in Konstan¬
tinopel , ein dritter Bruder wurde Pastor und stand der strengen
Richtung , deren hervorragendster Vertreter Herr v . Bodelschwingh
war , nahe ; eine seiner Schwestern ist ebenfalls mit einem Geist¬
lichen , der in Potsdam lebt , verheiratet . Seine Frau ist die Toch¬
ter des Kommerzienrats Wilke aus Guben . Dr . Michaelis hat fscks
Kinder ; einer seiner Söhne fiel im Ansang des Krieges , zwei seiner
Töchter sind in der sozialen Fürsorge tätig , eine dritte Tochter leitet
ein Soldatenheim in Ober -Ost.

Die Friedenserklärrmg der Mhrheitsparleien.
Der endgültige Wortlaut.

Wbna Berlin,  14 . Juli . Die Mehrheit des Reichstages,
die sich zusammensetzt aus den Fraktionen des Zentrums , der fort-
schrittlichen Bolkspartei , der Sozialdemokratie , der Elsaß -Lothrin¬
ger , eines Teiles der Deutschen Fraktion und einzelner Mitglieder
anderer Fraktionen , hat sich auf folgendes Friedensprogramm ge¬
einigt , das sie dem Reichstag zur Beschlußfassung verlegen wird:

Wie am 4 . August 1914 gilt für das deutsche Volk auch an der
Schwelle des vierten Kriegsjahres das Wort der Thronrede : „Uns
treibt nicht Eroberungssucht ." Zur Verteidigung seiner Freiheit
und Selbständigkeit , für die Unversehrtheit seines territorialen
Besitzstandes hat Deutschland die Waffen ergriffen.

Der Reichstag erstrebt einen Frieden der Verständigung und
der dauernden Versöhnung der Völker . Mit einem solchen Frieden
sind erzwungene Gebietserwerbungen und politische , wirtschaftliche
oder finanzielle ' Vergewaltigungen unvereinbar.

Der Reichstag weist auch alle Pläne zurück , die auf eine wirt¬
schaftliche Absperrung und Verfeindung der Völker nach dem
Kriege ausgehen . Die Freiheit der Meere muß sichergestellt wer-

Wb Berlin,  14 . Juli . ,
tung " schreibt : In Fortsetzung der gestern abend im großen Genew-
stab stattgehabten Unterhaltung zwischen dem Generalfeldmarschch
von Hindenburg , dem General Ludendorff und den Führern d«
Reichstagsfraktionen , fand heute auf Veranlassung und in Gegen,
wart des neu ernannten Reichskanzlers Dr . Michaelis eine zwan^
lose Aussprache mit den Vertretern des Zentrums , der Fortschyr.
lichen Volkspartei und den Sozialdemokraten bei dem Staatssett-
tär des Innern Dr . Helfferich statt . Für morgen ist eine Auz. 2üna C1
spräche mit Vertretern anderen Parteien in Aussicht genommen . '

Wbna Berlin,  15 . Juli . Beim Staatssekretär des Inner , 8 $ « ? ,
fand heute im Beisein des Reichskanzlers eine Besprechung mit A,- 511
tretern der Konservativen , Nationalliberalen und der Deuts» ,
Fraktion statt , an der auch der Generalfeldmarschall . von Hin ^ ,
bürg und General Ludendorff teilnahmen.

Oie Kriegslage.
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Der Samstag -Tagesbericht.
t Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 14. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

An der Küste setzte gegen Abend starkes Feuer gegen unsere
neuen Stellungen ein . Nachts bei Lombartzyde vorbrechende r 1"
tische Angriffe brachen verlustreich in unserer Abwehrwirkung
sammen.

Auch östlich und südöstlich von Ppern in einigen Abschnitt«
der Artoisfront war der Artilleriekamps lebhaft.

Lei Vorfeldkämpfen nordwestlich von St . Quentin wurde eins
Anzahl Engländer und Franzosen gefangen eingebracht.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Soissons und Reims nahm der Feuerkampf zu.

der westlichen Champagne und auf dem linken Maasufer blieb
Artilleriekampf bis zum Eintritt der Dunkelheit stark.

Erkundungsvorstöße der Franzosen wurden an mehn
Stellen abgewiefen.

Südlich des Vois Soulains , nördlich von Reims , fehlen
unsere Sturmtrupps in den Besitz französischer Grabenstücke
hielten sie gegen mehrere Gegenangriffe.

Südwestlich von Somme -Vn vereitelte unser Fer 'er einen
vorbereitenden feindlichen Vorstoß.

Am Walde von Avocourt wurden von unseren Aufklärern
sangene gemacht.

Heeresgruppe Herzog Albrechk.
In der Lothringer Ebene waren die Artillerien tätiger

sonst . Am Westhanee der mittleren Vorgcsen verliefen eigene
kundungen erfolgreich.

21 feindliche Flieger und 1 Fesselballon wurden gestern
Luskkämpsen und durch Abwehrfeuer zum Absturz gebracht.

Oesisicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Vrinz Leopold von Bay!

Bei Dünaburg und Smorgon hält die rege Gefechtstätigk
In Ostgalizien war das Feuer nur im Abschnitt von Br

lebhaft . Starker Regen beeinträchtigte auch südlich des Dnfe
Kampfhandlungen . Dort kam es nur südlich von Kaluh zu ör!
Zusammenstößen.

Bei den übrigen Armeen und an der
Mazedonischen Front

ist die Lage unverändert.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorss
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Der S onntag -Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 15 . Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

In Flandern erreichte der Artillcriekampf an der Küste so«
zwischen Boesinghe und Wytschaete große Heftigkeit ; er dauerteii
Ppern auch nachts an.

Bei Lens und auf beiden Scarpe -Afern war zeitweilig
Feuer stark . Englische Kompagnien , die bei Gavrelle , östlich »
Eroisilles und bei Bullecourt vorstießen , wurden durch Gegen !»
zurückgeworfen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Ehemin des Dames wurden dem Feinde durch Angn!

wichtige Stellungen südöstlich von Eourtccon entrissen . Jlai
sammcngefaßter Wirkung von Artillerie und TNinenwerfern f
ten Teile des Insanterleregiments „Generalfeldmarschall von h'»
denburg " und anderer ostpreußischer Regimenter sowie des Stur»
bataillons Nr . 7 die französische Stellung in 1500 Meter Breite ui
3C0 Meter Tiefe . Der Gegner leistete erbitterten Widerstand , sod
es zu hartnäckigen Nahkämpfcn kam . Die Skurmziele wucd
überall erreicht und gegen drei starke Gegenangriffe gehalten.

Jost mcuhte ihn mit Anne -Rose und der Schwester bekannt , und
Herr von Langendorf sagte ihr ein paar artige Worte . Und dann
wandte er sich mit prüfendem Blick an Lothar , der ruhig und
wartend im Hintergrund stand.

Das ist , meiner Seel , ein Retzbach , ich sehe es an der kantigen
Stirn ! Sind alle Dickschädel und Trotzköpfe gewesen , die Retzbachs.
Und der da scheint mir nicht aus der Art geschlagen . Die Augen
aber , die gemahnen mich an Fritz von Retzbach , mit dem ich als
Junge und in den Brausejahren manchen tollen Streich zusammen
ausgeführt habe . Nun brauche ich Ihre Visitenkarte nicht mehr.
Sie sind Lothar von Retzbach , nicht wahr?

So ist es , Herr von Langendorf.
Na , das freut mich . Hab es oft bedauert , daß mir der Fritz so

ganz aus den Augen kam . Aber nach Retzbach ist er nicht mehr ge¬
kommen , seit er mit seiner jungen Frau nach dem Badischen ging
und ich komme nicht viel von meiner Scholle herunter . Aber nun
geben Sie mir Ihre Hand , junger Mann , und seien Sie mir herz¬
lich willkommen im Thüringer Land , wo Ihre Vorfahren Wurzeln
schlugen . Vielleicht werden wir über cm Kurzes Nachbarn , denn
Sie haben ja die größte Anwartschaft , der Nachfolger Maltes zu
werden . Na ja , ich weiß schon , was Sie sagen wollen . Aber ob¬
wohl Matte Retzbach ein Sonderling und Menschenfeind geworden
war , für ungerecht halte ich ihn nicht . Aber davon später . Jetzt
will ich keine langen Reden mehr halten . Aber nach der Testaments¬
eröffnung , da sehe ich Sie alle zusammen in Langendors — und
nicht nur auf eine Stippvisite — nee , nee , auf einen dauerhaften Be¬
such, daß man ein Wort reden kann . Auf dem Lande hängt man
sich mit Inbrunst an liebe Gäste , die ein bißchen Leben in die Bude
bringen.
' So plauderte Herr von Langendorf in jovialer Weise . Man
wechselte noch einige Worte her und hin . Dann rief Herr von
Langendorf:

Und nun an die Wagen , Herrschaften ! Von Retzbach ist ein ge¬
räumiger Landauer hier und ein Gepäckwagen . Sie werden gut
Platz haben.

Er begleitete die Herrschaften zu dem Wagen , und ein Diener
kam herbei , um das Gepäck zu verstauen.

Dann verabschiedete sich Herr von Langendorf.
Also auf Wiedersehen in Langendorf , Herrschaften ! Nun komm,

Hans , Christa wird sich schon die Augen nach uns ausschauen . Ich
I habe ihr schnellstes Tempo versprochen.

Auch Hans verabschiedete sich nun , indem er den Herren
Hand reichte und die Hände der Damen an die Lippen führte.
Anne -Roses hielt er einen Moment krampfhaft fest und seine Lippt
brannten wie Feuer darauf.

Lothar sah , daß Anne -Roses Gesicht wieder einen Sch»
bleicher wurde und wie sich die Stirn leise zusammenzog.

Es war ein Gefühl in ihm bei dieser Beobachtung , das
schmerzlich berührte . Und zugleich wallte es wie brennendes %
leid in ihm auf mit der jungen Dame , die so tapfer das Lckid ih»
jungen Herzens verbarg . Wie furchtbar mußte ihr der Geda»
sein , daß der Mann , den sie liebte , jetzt zu einer anderen suhr,
er seine Braut nannte . Und unwillkürlich fragte er sich, ob
Mann , wie Hans Rathenow der Liebe eines Mädchens wie A "»
Rose von Billach wert sei.

Wenn mich dieses Mädchen liebte und ihr mein Herz geh^
— ich ertrotze sie mir vom Schicksal — und wenn ich für sie 2t «>
klopfen müßte . Ganz sicher würde ich aber um des leidigen Gel»
willen mich nicht an eine Frau binden , die ich nicht liebte,
dachte er.

Was hätte er wohl für eine Meinung von Hans Rathenow
kommen , wenn er geahnt hätte , wie erbärmlich dieser sich 8*
Anne -Rose benommen hatte ! , 5™

Lothar hatte den Damen in den Wagen geholfen , auf dej!
Bock ein wortkarger , starr vor sich hinblickender Kutscher saß.
truq , wie der ebenfalls unbewegt aus 'chenüe Diener , der die » »Jj
auf den Gepäckwagen lud , eine schlichte , aber anständige , du»«
braune Livree.

geschickt? fragte LotharWer hat Sie zum Bahnhof
Kutscher , ihn amüsiert betrachtend.

Dieser sah stumpfsinnig auf ihn herab.
Der Herr Inspektor , sagte er halblaut , fast flüsternd.
Lothar hatte sich schon gewundert , daß auch der Diener

Flüsterton mit ihm sprach . Er schüttelte den Kopf . J «
Nun also , Mann , dann fahren Sie man frisch drauf los!

Gäule find ohnedies zu fett , die müssen mehr Bewegung habe ". . J
Der Kutscher sah ihn an , als wollte er sagen : Was gehend

meine Gäule an!

Lothar lachte und stieg hinter Jost von Billach in den
Malte von Retzbach ist wahrscheinlich nicht oft auszefak

Wagen und Pferde , sogar der Kutscher machen den Eindruck
seien sie eingerostet.

(Fortsetzung folgt .)
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Verluste der Franzosen sind schwer; bisher sind über 350
eingebracht worden. Die beträchtliche Deute ist noch nicht

der Westchampagne hat nach viertägigem schwersten Feuer
‘9  Uhr abends der französische Angriff gegen unsere Stel-
von südlich Rauroy bis südöstlich Aloromnlliers eingesetzt,

^nsturm der starken feindlichen Kräfte wurde dank der tapfe-
chng unserer Infanterie und der gesteigerten Abwehr und

Wirkung der Artillerie im wesentlichen abgeschlagen. Am
ra und poehlberg entstanden nach Abweisen des ersten An-

^- ktzurch erneuten Angriff des Gegners örtliche Linbruchstellen,
^eN am Morgen noch gekämpft wurde.
1 Luch aus dem linken Maasufer griffen die Franzosen nach

ML,m«lseuer an der höhe 304 an. An einer Stelle gelang es dem
rlwde unsere Gräben zu erreichen; seine Sturmwellen brachen in
Lgerem Vernichtungs- und Sperrfeuer zusammen.
w  3m Grunde von Vacherauville. am Ostuser der Maas , hielt

(Lite Artilleriewirkung einen sich vorbereitenden Angriff nieder.
' HeeresgruppeHerzog Albrecht.

Keine größeren Kampfhandlungen.
K . Oestlichee Kriegsschauplatz.

-krönt des GeneralfeldmarschollsPrinz Leopold von Bayern.
^ Trotz ungünstiger Witterung war die Gefechtstätigkeit an der

*fyut und bei Smorgon lebhaft.
V■ 3n Ostgalizien erreichte das Feuer nur in begrenzten Ab¬
bitten gröhere Stärke.

Südlich des Dnjestr griffen die Russen oberhalb von Kalutz an
«ebreren Stellen an; sie wurden überall abgewiesen.
^An der . I

* Front des GeneraloberstenErzherzog Josef
und bei der i

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls von Mackensen
mehrfach eine Steigerung des Feuers merkbar.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Generalquartiermeister:. Ludendorsf.

Oer Tauchbooikrieg.
Wieder 21000 Tonnen.

Wb Berlin,  14 . Juli. Reue U-Bootsersolge im Atlantischen
gzean: 21000 Brulto-Registertonnen.

England.
Wb London , 14. Juuli . Meldung des Reuterschen Bure¬

aus. Das Großlinienschisf „Vanguard " ist in der Nacht zum 9.
Juli, während es vor Anker lag, in die Luft geflogen und
sofort gesunken.  Die Ursache war eine innere Explosion,
gerettet sind nur zwei Mann und ein Offizier, der letztere ist in¬
dischen gestorben. 95 Mann von der Mannschaft waren zur Zeit

r Explosion nicht auf dem Schiffe. Eine Untersuchung ist ange-
-dnet. I

Wb London,  13 . Juli . Im ganzen sind von der Mann-
Hast der „Vanguard " 97 Offiziere und Mannschaften am Leben,
»e an Land waren , als die Explosion eingetreten ist.
fr Lyoner Blätter erfahren aus Paris , die Katastrophe des
.Vanguard" errege hier die größte Bestürzung , weil sie über 2100
Mnn kostete. Der Verlust des gewaltigen Dreadnoughts treffe die

chfche Flotte um so schwerer, weil er die Mißstimmung des
^kes gegen die Admiralität steigere. Die radikale Presse glaubt,

das Schiff das Opfer eines Attentats wurde.

Meine Mitteilungen.
Wb Berlin,  13 . Juli . Im „Daily Chronicle" veröffentlicht

: berühmte Schriftsteller Ball Caine einen bemerkenswerten Ar-
l, der an die deutschen Mütter gerichtet ist und sie auffordert,

“n Einfluß geltend zu machen, daß dem Kindermord Einhalt
n wiro . Er schildert darin ergreifend, wie in einer Londoner
le durch eine deutsche Bombe englische Kinder getötet wurden,
dem Fliegerangriff auf Karlsruhe am 22. Juni 1916 fiel eine
zerbombe während einer Vorstellung in einen Zirkus und
te mit einem Schlage über hundert Kinder. Wir fragen : hat

ch Caine an die englischen Mütter gewandt , als der in allen eng-
fchen Zeitungen damals mit Behagen erörterte Kindermord in
er offenen Stadt Karlsruhe begangen wurde ? Jetzt, wo wir dem
anangreifbaren" Jnfelreich scharf zu Leibe gehen, werden senti-
imtale Töne angeschlagen, und sogar an die Mütter der „Hunnen"
in wehleidiger Appell gerichtet.

Aus Stadl,Kreis«Umgebung.
Biebrich.

f * D i e Brot - und Fleischzuteilung nach dem  15.
21u g u ft wird sich, wie in der Sitzung der Berliner Gewerkschafts-

fkommission vom 12. ds. Mts . auf Grund von Erklärungen des
Aaatskommiffars Dr . Michaelis mitgeteilt wurde, voraussichtlich
folgendermaßengestalten: Die Brotmenge soll wie vor der letzten
Herabsetzung, wieder 1900 Gramm betragen . Allerdings dürfte sich
erst nach Feststellung des Ergebnisses der neuen Ernte die Brot¬
menge genau fcststellen lassen. Jedoch steht zu hoffen, daß die
Menge von 1900 Gramm beibehalten werden kann. Alle gegen
Krankheit versicherungspflichtigen Arbeiter und Arbeiterinnen
sollen zu den 1900 Gramm einen Zuschlag von 350 Gramm erhal¬
ten, so daß für diese das Quantum 2250 Gramm wöchentlich be¬
tragen werde. Entsprechende Mitteilungen sollen in den nächsten
Tagen erfolgen. Am 15. August wird das halbe Pfund Zusatz-
sleisch wegsallen, das als Ersatz für mangelnde Kartoffeln gedacht
war. Bis dahin aber wird die Zufuhr von genügenden Kartoffel¬
wengen geregelt sein. — Der Kommission wurde , dem „Vorwärts"
zufolge, ferner noch erklärt, daß man glaube, durch schärferes Zu-
fasfen von vornherein für die Zukunft genügende Mengen Lebens¬
mittel sichern zu können, um bis zur Ernte mit der Lebensmittel¬
versorgung durchzukommen.

* Wb In einer Antwort des Reichskanzlers  auf eine
Anfrage des Reichstagsabgeordneten Dr. Becker-Hessen heißt es:
Maßnahmen des Reichs, auf die Preisgestaltung beim We r n
ffwch Fesffetzung von höch st preisen  einzuwirken , sind zur Zeit
nicht in Aussicht genommen. Wegen anderer Anregungen zur Ern-
Ichränkung übertriebener Weinpreissteigerungen schweben Erwä¬
gungen.

'■* * In einer Mitteilung des Kriegsministeriums an den Reichs-
chgsabgeordneten Dr . Müller -Meiningen heißt es : 1. Die Ausbesse¬
rung der Gebiihrnisse der Vizeseldwebelund der übrigen altgedien-

Unteroffiziere ist bereits in Aussicht genommen. Inwieweit sie
ich jedoch wird durchführen lassen, läßt sich zurzeit noch nicht über¬
sehen. 2. Die Schaffung von' Unterösfizierstellen für Zahlmeisteran-
wärter ist durch Erlaß vom 6. November 1916 dahin geregelt, daß
für Gefreite und Gemeine, die infolge vorgeschrittener Ausbildung
Ar Wahrnehmung von Unterzahlmeisterstellen befähigt sind, be-
lortbcrc Unteroffizierstellen über den Etat des Truppenteils hinaus
genehmigt werden können. Eine weitere Schaffung von Unter-
Aizierftellen für Zahlmeisterpersonal kommt nicht in Frage,
bchreibhilfen gelten nicht als Zahlmeisterpersonal. Sie werden

Zahlmeister nach Maßgabe des Bedarfs und vorübergehend zur
Verfügung gestellt.

* Das stellv. Generalkommando weist darauf hin, daß für den
^uch ^ r freigegebenen Nord- und Ostseebäder sowie aller übrigen
?n der Nord- und Ostseeküste gelegenen Orte eine Ausweiszwang
ffsteht. Nähere Auskunft erteilen die zuständigen Polizeidirektionen
“e3tt. Kreis- und Landratsämter.

t ' 1* Wbna Zur Beleihung bei den Darlehnskassen sind zugelassen:
^rzinsliche Schatzanweisungen der Bundesstaaten , soweit sie keinen
fürs vom 25. Juli 1914 haben, bis zu 75 Prozent des Nennwertes,
'?h>ie unverzinsliche Schatzanweisungen der Bundesstaaten mit

ens einem Jahr Laufzeit bis zu 85 Prozent des Nennwertes.

* Am vergangenen Mittwoch wurden von den am Bahnhos
Biebrich-Ost beschäftigten Rangierern Gasteier und Metz zwei ge¬
fangene Russen; die von ihrer hiesigen Arbeitsstelle entflohen waren
und den Weg querfeldein nach Erbenhcim zu nahnlen, auf der
Flucht verfolgt, sestgshalten und der Station Biebrich-Ost zugc-
führt, woselbst sie von der Wachmannschaft wieder abgeholt wur¬
den. z. M.

* Gestern nachmittag fand im Hotel zur „Schönen Aussicht"
die erste ordentliche Versammlung des Kreisverbandes
für Handwerk und Gewerbe  im Landkreise Wiesbaden
statt, welche sich eines guten Besuches zu erfreuen hatte. Herr
Stadtbaurat Thiel eröffnete die Versammlung mit herzlicher Be¬
grüßung . Ausgehend von den schweren Zeitverhältnissen, betonte
er den engeren Zusammenschluß der Berufsgenossen und gab der
Hoffnung auf bessere Zukunft Ausdruck. Bei der nun folgenden Be¬
sprechung über die Gründung einer selbständigen Krankenkasse für
den Bezirk Wiesbaden kam es zu einer lebhaften Auseinander¬
setzung, wobei das Für und Wider eingehend erörtert wurde. Fast
einstimmig sprachen sich die Anwesenden für die Errichtung einer
Krankenkasse aus und schlossen sich dem Beschlüsse des Lokalgewerbe¬
vereins Biebrich an , wonach bei der Gründung allen Handwerkern,
ohne Rücksicht auf ihr Alter , bis zu einem bestimmten Termin die
Aufnahme möglich gemacht wird . Ist dieser Termin überschritten,
so tritt erst eine noch zu bestimmende Altersgrenze in Kraft . Eine
der wichtigsten Aufgaben des Kreisverbandes ist die Vermittlung
von Arbeitsgelegenheiten. Da bei der Vergebung Vereinigungen
besondere Berücksichtigungfinden, so wurde allen Anwesenden der
fachliche Zusammenschluß besonders warm ans Herz gelegt. Um
nun für die Vermittlung von Arbeitsgelegenheiten die nötigen
Unterlagen zu gewinnen, wurden von allen Lokalvereinen des
Kreises Fragebogen ausgefüllt . Zum stellvertretenden Geschäfts¬
führer wurde für die Zeit des Krieges Herr Architekt Schenk ge¬
wählt, der auch die Beratung der Mitglieder übernommen hat. Aus
der Versammlung wurden Beschwerden über die oft mangelhaften
Unterlagen seitens der Behörden bei Submissionen Klage geführt.
Es wurde daher beschlossen, den Zentralvorstand zu bitten, bei den
Behörden vorstellig zu werden, damit den Submittenten geeignetere
"nterlagen geboten werden . Als nächster Versammlungsort ist

lörsheim in Aussicht genommen. Mit dem Wunsche, daß die Ver¬
handlungen dem Handwerk und Gewerbe zum Segen gereichen
werden, schloß der Vorsitzende die anregende Versammlung.

* Leseverein für den Landkreis Wiesbaden.
Je länger der Krieg dauert , umso mehr entzieht er unseren Gemein¬
den diejenigen Leute, die in den Friedensjahren den Grundbestand
aller Vereinstätigkeit bildeten. Auch die Reihen der Mitglieder des
Leseoereins für den Landkreis Wiesbaden sind arg gelichtet, und
wenn nicht in den meisten Fällen die Angehörigen der zum Heeres¬
dienst hinausgezogenen Männer die Mitgliedschaft derselben durch
Entrichtung der Jahresbeiträge von 50 Pfg . aufrechr erhalten
und verschiedene Ortsgruppen neu geworben hätten, würde das
Mitgliederverzeichnis in manchen Orten ein recht mageres Bild
bieten. Zum Glück hat in verschiedenen Ortsgruppen trotz der
Kriegsoerhältnisse eine verstärkte Werbung eingesetzt, sodaß die Ge¬
samtmitgliederzahl der 23 Ortsgruppen doch wieder von 1934 auf
1986 gesteigert werden konnte. Die Zahl der Mitglieder betrug
Ende des Berichtsjahres 1916 in den Ortsgruppen Auringen 30
(gegen 32 im Vorjahre ), Bierstadt 299 (279), Breckenheim 72 (82),
Delkenheim 124 (124), Diedenbergen 38 (40), Dotzheim 139 (121),
Erbenheim 115 (116), Flörsheim 82 (83), Frauenstein 55 (53),
Georoenborn 20 (20), heßlnch 32 (32), Hochheim 97 (90), Igstadt
108 (99), Kloppenheim 107 (94), Massenheim 55 (64), Medenbacb 38
(28), Naurod 77 (66), Nordenstadt 163 (163), Rambach 50 (55).
Schierstein 118 (118), Sonnenberg 54 (51), Wallau 90 (98), Wild¬
sachsen 26 (26)'. Außer diesen 1986 Mitgliedern der 23 Ortsgruppen
gehören dem Verein als Einzelmitglieder an in Wiesbaden 4, Weil-
bach 3. Von Eddersheim und Wicker wurden trotz der Zuwendung
der Vereinskalender Beiträge nicht eingefandt. Unser letztes Einzel¬
mitglied in Biebrich ist mit Tod abgegangen. Ehrenmitglieder be¬
sitzt der Verein 3 und Mitglieder auf Lebenszeit (gegen einmalige
Zahlung von 20 Mark ) 2. Der über 1000 Mitglieder zählende Volks¬
bildungsverein Biebrich ist dem Kreisleseverein als Körperschaft an¬
gegliedert. In Dotzheim hat sich neben der Ortsgruppe des Kreis¬
lesevereins noch ein besonderer Dolksbildungsverein mit Anschluß
an den „Rhein -Mainischen Verband " gebildet, der mit der Orts¬
gruppe keineswegs in Wettbewerb tritt ihm vielmehr, wie die ge¬
steigerte Mitgliederzahl beweist, neues Leben einhaucht. Die Tätig¬
keit der Ortsgruppen beschränkte sich vorzugsweise auf die Ausgabe
guten Lesestoffes. Die sonst üblichen größeren Veranstaltungen sind
in den meisten Ortsgruppen unterblieben . Im letzten Winter trat
der Vereins -Bildwerfer gelegentlich der Vorträge zwecks Förderung
der Kenntnis über die Kriegs- und Volkswirtschaft wieder in Wirk¬
samkeit, bedient durch Lehrer Jung aus Delkenheim. Die Büche¬
reien erfuhren überall eine entsprechendeErweiterung : die Gesamt¬
zahl der eingestellten Bände stieg wieder von 15 889 aus 16 314 ohne
die Zeitschriften, die bei den Mitgliedern einzelner Ortsgruppen
tz. B . Igstadt , Nordenstadt) umlausen und später verlost werden.
Wieder überwies der Kreisausschuß den Büchereien verschiedene zeit¬
gemäße Flugschriften und Bücher, die zweifelsobne zur Aufklärung
über die Zeitverhältnisse ungemein beitrugen . Von denselben seien
nur angeführt : hoesch, „Die wirtschaftlichen Fragen der Zeit",
Schröder, „Die Bedeutung und Verwertung der Ziegenmilch",
Bertold , „Schützengrabenbücher", „Die Kriegsernährungswirtschaft"
und endlich eine größere Anzahl der von der volkswirtschaftlichen
Abteilung des Kriegsernährungsamtes herausgegebenen „Beiträge
zur Kriegswirtschaft." Im übrigen blieb auch in dem Berichtsjahre
die Auswahl der beschafften Bücher dem Ermessen der Ortsaus¬
schüsse überlassen, von denen wohl angenommen werden kann, daß
sie am besten wissen, was sich für die Gemeindeglieder eignet. Zur
Unterhaltung der Büchereien stehen außer den Mitgliedsbeiträgen
von je 50 Pfg . den Ortsgruppen noch die Zuschüsse aus Mitteln
des Kreises und des Staates zur Verfügung . Im letzten Jahre er¬
hielten Auringen 17 Jl, Bierstadt (nicht berichtet), Breckenheim 29
Jl, Delkenheim 40 Jl, Diedenbergen 20 Jl, Dotzheim 44 Jl, Erben¬
heim 38 Jl, Flörsheim 30 M, Frauenstein 23 Jl, Georgenborn 15
Jl, Heßloch 16 Jl, Hochheim 33 Jl, Igstadt 34 Jl, Kloppenheim 32
Jl, Massenheim 25 Jl, Medenbach 17 Jl. Naurod 26 M, Norden¬
stadt 48 Jl, Rambach 23 Jl, Schierstein 45 Jl, Sonnenberg 22 M,
Wallau 34 Jl, Wildsachsen(nicht berichtet). Die Verteilung erfolgt
nach Maßgabe der Mitgliederzahl . Jedenfalls verdient es allseitige
Anerkennung und Dank, daß unsere Kreisbehörde alljährlich an¬
nähernd 1000 Mark für Zwecke der Volksbildung bewilligt. Die
Benutzung der Büchereien war in Anbetracht der Verhältnisse eine
gute. Bevorzugt wurden „Kriegsbücher", von denen bereits ganz
vorzügliche vorliegen. Doch ist bei der Auswahl Vorsicht geboten,
weil viele zu der vielbeklagten „Schundware " zu rechnen sind. Die
Jahresrechnung , soweit sie vom Kassierer Lehrer Wittgen-Norden-
stadt geführt wird , wurde am 16. Januar 1917 geprüft und richtig
befurchen. Sie hatte eine Einnahme von 92.56 -1t und eine Aus¬
gabe von 50.15 Jl. Das Vereinsvermögen umfaßt ein Stiftungs¬
kapital von 500 M, eine Kriegsanleihe von 300 Jl, einen Svar-
kaffenbetrag von 84.60 Jl und einen Kassenbestand von 42.41 Jl.

* Einziehung der Zweimarkstücke.  Mit der an¬
gekündigten Außerkurssetzung der Nickel- und Silbermünzen wird
jetzt begonnen. Der Bu 'ndcsrat hatazunächst die Außerkurssetzung
der Zweimarkstücke beschlossen. Dcks Zweimarkstück soll, wie
heißt, nur noch bis zum 1. Januar 1918 als gesetzliches Zahlungs¬
mittel gelten. Bis zum 1. Juli 1918 aber müssen Zweimarkstücke
noch zum gesetzlichen Wert in Zahlung genommen werden. Man
zieht die Zweimarkstücke ein, weil das Reichsschatzamteine Um¬
schmelzung dieser Münzen in andere Zahlungsmittel , für die ein
größeres Bedürfnis vorliegt, vornehmen will.

— Laßt keine Kornähren zugrunde gehen. Die
ganz bedeutenden Ergebnisse, die man im letztverflossenen Jahre mit
dem sorgfältigen Einsammeln der auf den Getreidefeldern liegen
gebliebenen Fruchtähren erzielte, mahnen dringend zu noch gewissen¬
hafterer Ausnützung dieser löblichen Sitte . Wenn das Einsammeln
überall bis zuni letzten Gxundstück sorgfältig durchgeführt wird, so
werden dadurch bei der gewaltigen Ausdehnung der Getreideländer
in Deutschland viele Tausende von Zentnern Körnerfrucht gewon¬
nen. Im letzten Jahre kam es vor , daß die Kinder einer einzigen
Familie durch fleißiges Aehrenlesen mehrere Zentner Körner ge¬
wannen . Hierzu sollten aber nicht nur die Kinder des Landes

* herangezogen werden, sondern vor allem auch die Stadtkinder , die

so ihre Ferienzeit sehr nutzbringend für sich selbst und die Allgemein¬
heit ausnützen könnten. Das Aehrenlesen ist auch dort noch ange¬
bracht, wo schon der Ernterechen die Hauptarbeit getan hat, denn
beim sorgfältigsten Abrcchen bleiben auf jedem Grundsrück noch
zahllose Aehren und oft gerade die vollkommensten in Furchen und
anderen Vertiefungen auf dem Acker liegen.

* Ueberlaßt getragene Bekleidungsstücke und
Schuhwaren den Altkleiderstellen!  Der Reichskom¬
missar für bürgerliche Kleidung weist in einem Aufruf an die Kom¬
munalverbände von neuem aus die Wichtigkeit der Einsammlung
getragener Bekleidungsstücke und Schuhwaren hin. Der immer
größer werdende Mangel an Rohstoffen zwingt dazu, bei der Her¬
stellung von KIridungs - und Wäschestücken sowie Sck,uhwaren in
immer größerem Umfange getragene Bekleidungsstückezu verwen¬
den. Nicht nur der Bedarf der in der Heimat Zurückgebliebenen
an Bekleidungsstücken muß gedeckt werden , sondern es muß auch da¬
für gesorgt werden, daß die jetzt im Felde Stehenden bei ihrer
Rückkehr die nötige bürgerliche' Kleidung vorsinden, da die von
ihnen bei ihrer Einberufung zurückgclassene Kleidung in vielen
Fällen nicht mehr vorhanden sein wird . Es ist daher eine vater¬
ländische Pflicht gller derjenigen, die getragene nicht mehr im Ge¬
brauch befindliche Kleidungsstücke besitzen, diese an die Alikleider-
stellen ihres Kommunalverbandes entgeltlich oder unentgeltlich ab-
zuliefern und damit ihren bedürftigeren Volksgenossen das Durch¬
halten zu erleichtern und für die heimkehrenden Krieger einen Be¬
stand aufstellen zu helfen. Für die Ablieferxr getragener Beklei¬
dungsstücke sind Erleichterungen bei Erlangung von Bezugsscheinen
vorgesehen: gegen Vorlegung der Abgabebelcheinigung können sie
von ihrer zuständigen Bezugsscheinausfertigungsstellc einen Bezugs¬
schein auf ein dem abgelieferten entsprechendes hochwertiges Be¬
kleidungsstück erhalten , ohne daß sie, was ohne dis Abgabebe-
fchcinigung erforderlich fein würde, die Notwendigkeit der Anschaf¬
fung nachweii'en müssen.

* Von besonderer Seite wird uns geschrieben: Drei Jahre lang
hat das deutsche Volk einer Uebermacht von Feinden Stand ge¬
halten, ohne zu erlahmen , und am Ende des dritten Jahres ist die
Lage an allen Fronten besser als je. Dazu kommen die glänzenden
Erfolge des U-Bootkrieges, die alle Erwartungen übersteigen.
Hindenburg hat erst vor wenigen Tagen die Gesamtlage dahin ge¬
kennzeichnet, daß wir siegen werden, wenn wir die Nerven behal¬
ten, und aus den letzten Aeußerungen der englischen Staatsmänner
geht deutlich hervor, daß dieses Land, das alle anderen Völker
gegen uns zusammenhält, den Sieg Deutschlands vermittels der
U-Boote herrgnnahen sieht. In diese Lage fällt nun bei uns die
Zeit des Ueberganges zur neuen Ernte . Es sind schwere Wochen,
die zu überwinden sind, aber es sind nur ganz wenige Wochen, die
uns von Her neuen Ernte trennen . Haben wir sie überwunden,
so kann die .Ernährungsfrage auf absehbare Zeit und jedenfalls
auf Kriegszeit für uns als gelöst gelten. Der Leiter des Kriegs¬
ernährungsamts hat in einer amtlichen Erklärung im Reichstag die
bestimmte Versicherung abgegeben, daß die Ernteaussichten ein
volles Auskommen im neuen Jahre erwarten lassen.

Wenn unter diesen Umständen sich jetzt in weiteren Kreisen
eine Mißstimmung geltend macht, so kann man das wohl ver¬
stehen; aber man muß auch dringend mahnen , dieser Mißstimmung
Herr zu werden. Der Augenblick ist gekommen, in dem das deut¬
sche Volk zeigen muß, ob es ein Recht auf fernere glückliche Ent¬
wicklung hat, die nur der Sieg bringen kann. Es kann sich heute
nicht darum handeln, durch Kundgebungen der Unzufriedenheit den
Frieden zu beschleunigen oder die Ernährungsoerhältnisse zu ver¬
bessern. Der Friede wird nur herbeiqeführt durch entschlossenes
Festhalten am Siegesgedanken , die Ernährungsverhältnisse aber
werden durch den Eintritt des Friedens zunächst gar nicht beein¬
flußt. Was sollen also Kundgebungen der Unzufriedenheit? Sie
schaden nur dem eigenen Volk und nützen dem Feind . Und Hand
aufs Herz: ist denn wirklich die Not unerträglich ? Wo sind die
Erscheinungen einer Hungersnot , wie sie bei früheren aroßen
Kriegen stets zu verzeichnen waren , wo die Zunahme der Sterbe-
sälle, insbesondere der Säuglingssterblichkeit, wo das Auftreten
von Seuchen, namentlich von Hungertyphus ? Ist davon in den
jetzigen Zeiten etwas zu bemerken? Ist nicht gerade die Sterblichkeit
eine günstige und der Friedenszeit durchaus entsprechende, sind wir
nicht völlig verschont von Seuchen irgendwelcher Art?

Und dann vor Allem: können wir nicht Alle unter dem Schutz
unserer tapferen Heere unserem Erwerb nachaehen, haben nicht
Arbeiter und Arbeiterinnen reichlichen Verdienst, wenn sie auch
augenblicklich für die Ernährung nicht den Gebrauch davon machen
können, wie im Frieden ? Wer unter den Verhältnissen zu leiden
hat, der denke an die Zeit früherer Kriege, die zur Verwüstung des
Landes, zur Vertreibung der Bevölkerung von Hof und Herd und
zur dauernden Vernichtung zahlloser Existenzen führten, der denke
ferner an die von uns besetzten fremden Gebiete, deren Bevölke¬
rung durch die notwendigen kriegerischen Maßnahmen um Hab
und Gut gebracht sind dank der nichtswürdigen Politik der feind¬
lichen Mächte.

Also weg mit der Mißstimmung ! Denke jeder daran , was auf
dem Spiele steht, daß Kinder und Kindeskinder auf diese Zeit zu¬
rückschauen und prüfen werden , wie das jetzt lebende Geschlecht sich
dabei bewährt hat. Kämpfe jeder an gegen Unzufriedenheit und
Mißstimmung und suche das seinige dazu beizutragen, daß wir
über die wenigen kritischen Wochen, die noch bevorstehen, hinweg¬
kommen.

hochhcim. Mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet
wurde der bereits 30 Monate im Felde stehende Georg Noll,  Sohn
des Küfermeisters Herrn Ph . Noll von hier.

hochhcim. Seinen 81. Geburtstag beging gestern der Landwirt
und Winzer Herr K. Nida in voller geistiger und körperlicher
Rüstigkeit, mit der er noch immer sein Feld und Weingut bewirt- '
schäftet.

hochheim. Eine zeitweilig geistig gestörte Dame ertränkte sich
letzter Tage hier im Main . Die Leiche wurde geländet und nach
Mainz überführt.

fchochheim. Wegen Unzuverlässigkeit und Getreideverheim¬
lichung verurteilte das Schöffengericht den Müller Koch von der
Schlagmühle bei Wallau zu einer Geldstrafe von 900 Mark.

Reue Einschränkung des Wäscheverbrauchs.
Die Reichsbekleidungsstelle erläßt eine Verordnung , nach der

vom 20. Juli ab in den öffentlichen Lokalen, wie Gastwirtschasten.
Kaffeehäusern, Hotels ufw., die Darreichung von Mundtüchern aus
Web-, Wirk- und Strickwaren und vom 1. Oktober 1917 das Be¬
decken der Tische mit waschbarem oder abwaschbarem Tischzeug
verboten ist. Es steht den Wirten frei, Mund - und Tischtücher aus
Papiergcwebe zu verwenden. Auch dürfen bei Hochzeiten und ähn¬
lichen Festlichkeiten dis Gäste ihre eigene Tischwäsche verwenden.
Ferner darf jedem Gast in Hotels und Pensionen, Kurhäusern usw.
nur ein fri 'ches Handtuch für d:n Tag verabreicht werden. Es
bleibt dem Gast unbenommen, eigene Wäsche mit sich zu führen.
Für die Benutzung eines Bades lind weitere zwei Handtücher oder
an Stelle eines zweiten Handtuchs ein Bade - oder Frottiertuch zu-
gfftanden. Die Bettwäsche soll grundsätzlichjedem Gast wenigstens
sieben Tage dienen, ehe sie gewechselt werden darf. Nur in außer¬
gewöhnlichen Fällen , wie bei Erkrankungen oder dergleichen, dür¬

fen einzelne Stücke vorzeitig erneuert werden. Ferner teilt die
Rcichsbeklcidungsstellemit, daß Web-, Wirk- und Strickwaren, bei
deren Herstellung ausschließlichoder zum Teil 'Papiergarn verwen¬
det worden ist, bezugsscheinpflichtigsind. Nach einer weiteren Mit¬
teilung der gleichen Stelle wird es als unzulässig erklärt, fertige
Kleider zur Herstellung von Schuhwaren in der Art zu verwenden,
daß die Kleider zerschnitten werden. So hat eine große Berliner
Firma , die überwiegend Kleinhandel treibt , tausend Leincnkostüme,
achthundert Leinenpaletots und sechshundert schwarze Wintermän¬
tel zur Verwendung als Schuhfutter angeboten. Es sollen also die
fertig vorhandenen, für die bürgerliche Bevölkerung so dringend
benötigten Kleider wieder zerschnitten werden, um dem Gewerbe¬
treibenden, der von seiner Stelle aus die Kleider augenblicklich nicht
schnell genug in Geld umletzen kann den erwünschten besseren Ge¬
winn zu bringen . Dies ist völlig unstatthaft . Es ist aucb bekannt
geworden, daß fertige neue Kleidung, die zum Teil gute Friedens¬
ware darstsllt und als unmoderne Ware — zurzeit noch — an ein¬
zelnen Handelsstellen schwerer verkäuflich sein soll, zerschnitten und
zür Herstellung von Pantoffeln verwendet wird. Die Reichsbe-
klcidungsstille siebt sich genötigt, gegen geschäftliche Maßnahmen
der ge'childertcn An mit Beschlagnahmen unn Enteignungen cinzu-
schreiten sowie gerWliche Verfolgung zu veranlassen. Bezugsscheine



auf Teppichscffoner urt5 auf Stoffe, Sie zu folgen oerme'uSe! » er5erf
sollen, ferner auf fertige Borhänge , Markisen uni) dergleichen, soweit
diese der Bezugsscheinpflichtunterliegen, dürfen nicht mehr ausge¬
fertigt werden. Schließlich werden die Inhaber der Schuhgeschäfte
daraus aufmerksam gemacht, daß sie in Fällen , wo sie gewöhnliche
Schuhwaren auf einen, nur für Luxusschuhe gültigen Bezugsschein
deshalb verabfolgen, weit Luxusschuhe nicht mehr am Lager sind,
sich nicht allein Gefängnis - und Geldstrafen ausfeßen . sondern auch
Gefahr laufen, daß ihre Geschäfte geschlossen werden.

Wiesbaden. Nach langer Krankheit ist der Maler Hermann
Vousfier gestorben. Biele Jahre war er als Zeichenlehrer an der
hiesigen Gewerbeschule tätig.

wc S t r a f f a m m e r. Eine außerordentlich gefährliche
Person ist die Ehefrau des Peter Binnefeld, früher in Biebrich,
zur Zeit in Mainz wohnhaft, von wo aus sie die ganze Gegend
brandschatzt. Siebenmal ist sie bereits wegen Betrug , wohl ebenso
häufig wegen Diebstahls vorbestraft, und erst in diesen Tagen
wurde sie wieder in Mainz wegen verschiedener Eigentumsver¬
gehen zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt . Ihre Betrü¬
gereien verübt sie während dieses Krieges hauptsächlichin der Art,
daß sie sich bei Herrschaften als Monatfrau anbietet , und daß sie
dann davon spricht, sie sei in der Lage, Butter , Fett , Eier , Schin¬
ken usw. zu kaufen, und daß sie die Leute dann um die ergatterten
Borschüsse prellt. Dergestalt hat sie in Wiesbaden im letzten
Frühjahr sechs Hausfrauen reingelegt. Desgleichen hat sie jeman¬
dem ein Paar Brillant -Ohrringe im Werte von 350 Mark weg¬
genommen, nachdem sie eben als Monatfrau eingetreten war . Die
Strafkammer verurteilte die Frau zusätzlich zu den 15 Monaten
Gefängnis , die sie noch abzusitzen hat, zu einem Jahr Gefängnis.

— Die Familie des Arbeiters H. N. in Schierstein war zeit¬
weilig so knapp mit Lebensmitteln versorgt, daß man den 12jähr.
Sohn ausschickte, damit er sich etwas Eßbares von mildtätigen
Menschen erbettelte. In Biebrich schenkte ihm e'-n in der Nähe
des Bahnhofes Biebrich-West wohnender Mann ein geringes
Quantum Kartoffeln. Dabei lernte der Junge die Oertlichkeit
kennen, und gleich am folgenden Abend stieg er durch eine Fenster¬
öffnung in das betr. Anwesen ein und entwendete 12 Glas Gelee,
ein Dutzend Eier sowie einige Pfund Wurst, um alles mit nach
Haufe zu schleppen. Wegen schweren Diebstahls verurteilte die
Strafkammer ihn zu 1 Tag Gefängnis mit Aussicht auf bedingte
Begnadigung.

wc Wieder ein Schwindler in Feldgrau macht zur Zeit die
hiesige Gegend unsicher. Der Mann , welcher sich Siegel nennt und
der Besitzer eines Hotels oder einer Villa Jffe in Harzburg zu fein
vergibt , verspricht die Lieferung von Nahrungsmitteln , nMche er in
einem Materialienzug aus Belgien mitgebracht haben wiwund ver¬
schafft sich dadurch größere oder kleinere Geldbeträge. Auch im
Rheingau scheinen verschiedene Personen durch den Mann geschädigt
worden zu sein. — Bei den Gerichten nehmen mit dem 15. ds. die
Feriemihren Anfang. Es sind für die Dauer derselben je eine Zipch-
und erkennende Strafkammer gebildet. Die Zivilkammer hält wie
auch die Kammer für Handelssachen, ihre Sitzungen Donnerstags,
die Strafkammer Mittwochs und Freitags ab.

Wiesbaden. Der Magistrat hat mit Rücksicht auf die in der
Zwischenzeit eingetretene Verteuerung der Arbeitslöhne , der Koh¬
len und der Fährlöhne auf Antrag der Bäcker-Innung beschlossen,
den Brotpreis von Montag , den 16. ds. Mts . ab von 56 auf60 Pf.
zu erhöhen.

fc Bierstadt. Von beschlagnahmten Kartoffeln wurde ein Teil
derselben, die verdorben waren , auf der Bürgermeisterei hier als
Schweinefutter verkauft. Es wurden hohe Preise erzielt. Das
Pfund kam auf 8—12 Pfennig.

fc Flörsheim. In der Schmirgelscheibenfabrik dahier wurden
nächtlicherweileTreibriemen im Werte von 1000 Mark gestohlen.

fc Flörsheim , 15. Juli . Einer der Riemendiebe, der in der
Schmiergelfcheibenfabrik dahier Treibriemen im Werte von 1000
Mark gestohlen hatte, ist in Frankfurt a. M. festgenommen wor¬den.

Eddersheim. Beim Ausnehmen von Spatzennestern stürzte ein
Schulknabe von einem Dache ab und zog sich dabei schwere Ver¬
letzungen zu.

Oberursel. , Beim Spielen aus den Gleisen der Lokalbahn wurde
ein zweijähriges Kind von einem Straßenbahnzug erfaßt und eine
große Strecke weit mitgefchleift. Das Kind erlitt lebensgefährliche
Verletzungen.

Frankfurt . Die Vorstände, Geschäfts- und Kassenführer der
freien Vereinigung der Ortskrankenkassen der Provinz Hessen-
Nassau traten zu einer Tagung zusammen, die sich in der Haupt¬
sache mit den Kriegsaufgaben der Krankenkassen befaßte. Im Vor¬
dergrund dieser Aufgaben steht zurzeit die Behandlung der
Geschlechtskranken.  Die Versicherungsanstalt hat für diese
Kranken eine Beratungsstelle eingerichtet, die trotz der vielen Lei¬
denden bisher erst viermal in Anspruch genommen wurde . Den
Kranken entstehen nicht die geringsten Kosten, nur falsche Scham
hält sie ab, die Beratungsstelle aufzusuchen. Lieber gehen Ge--
schlechtskranke zu Pfuschern. Daher kommt es, daß von hundert
Kranken sich nur zehn bei ihren Kassenärzten melden, während die
übrigen immer wieder erkranken und infolgedessen die Kassen
dauernd belasten und eine stete Gefahr für die breiten Volksmaffen
bilden. Um die Kranken auf die Beratungsstelle aufmerksam zu
machen und sie damit von dem Kurpfuschertum zu befreien, be¬
schloß die Versammlung, Belehrungen in einheitlicher, verständ¬
licher Art und Weise durch die Presse zu geben.

Griesheim. Die Entziehung des Einmachzuckers wegen unter¬
lassener oder zu geringer Ablieferung von Hühnereiern 'konnte —
zur Freude der Hühnerzüchter — von der Gemeindeverwaltung nicht
durchgeführt werden, weil sie es unterließ , den Anordnungen des
Kreislebensmittelamtes gemäß die Leuts vorher zu warnem

Limburg. Bei Camberg stieß ein Perfonenzug mit einem Güter-
zug zusammen. Mehrere Fahrgäste erlitten bei dem Unfall leichte
Verletzungen.

— Mainz . Rund 1700 Kinder sind jetzt bereits aus : hiesiger
Stadt auf dem Lande untergebracht worden. Von diesen 1700 Kin¬
dern entfallen reichlich zwei Drittel auf die Mydchen, die weit mehr
begehrt waren als die Knaben. Indes änderte sich auf Grund der
gemachten Erfahrungen in vielen Gemeinden die Ansicht über die
Stadtbuben ganz gründlich. Vielfach wurden zuletzt die Buben als
recht willige und brauchbare Helfer bei den Feldarbeiten den Mäd¬
chen vorgezvgen. Auch trat bei den Knaben bisher das Heimweh,
das vielfach recht üble Formen zeigte, weit weniger stark huf als
bei den Mädchen. Bei den letzteren kam es oft vor , daß map schon
am zweiten Tage nach der Ankunft auf dem Lande wieder aüsrückte,
nicht selten sogar heimlich ohne Benachrichtigung der Pflegseeltern.
Im ganzen kehrten von den 1700 Kindern über 300 wieder nach
kürzester Zeit zu ihren Eltern zurück. Die große Zahl der Stand¬
haften aber fühlt sich nach wie vor auf dem Lande überaus wohl,
und die Landleute sind mit ihren Stadtgästen meist sehr zufrieden.
Bei fast allen Kindern wurde bisher eine ganz erhebliche Gsewichts-
zunahme festgestellt, bei manchen eine solche von 10 bis 15 Pfund ..

Mainz . Die 40jährige Witwe Voigt stürzte aus dem fünften
Stockwerk ihrer in der Leffingstraße befindlichen Wohnung und
war sofort tot. — Die Einnahmen und Ausgaben der Stadt Mainz
im abgelaufenen Rechnungsjahre schließen mit emem Ueberschuß
von 4,3 Millionen Mark ab.

— Wie die Hamsterer zahlen.  Daß diejenigen Leute,
denen es am notwendigen „Kleingeld" nicht fehlt, sich alles Mög¬
liche für ihre Haushaltung zusammen zu hamstern verstehen und
dabei Preise zahlen, die direkt schädigend wirken, darüber ist schon
gar zu oft geklagt worden. Trotzdem wuchert dieses Uebel immer
weiter, und täglich kann man neue Blüten dieses helbst"richtigen,
rücksichtslosen Treibens feststellen. So rühmte sich dieser Tage hier
eine Frau , daß sie genügend Zucker zum Einmachen erhalten habe.
Sie habe ihn von anderen Leuten erhamstert ; freilich habe sie das
Psund mit 1,70 Mark bezahlt. Eine andere Frau schwatzte ihrer
Nachbarin ein halbes Pfund Butter ab und bezahlte dafür Me Klei- l
nigkeit von 6 Mark , also 12 Mark pro Pfund . Was für Preise
mögen erst solche freigebigen Hamsterer aus ihren Hamsterfahrten 5
durchs Land zahlen. ' 1 ’ >

— Fünf Höchster Hausfrauen kauften dieser Tage in frühester
Morgenstunde auf dem hiesigen Markte größere Mengen Bohnen
em- Als sie den Platz verlassen wollten, sielen sie der Polizei in die
Hände. Zwei Frauen gelang es, in dem Wirrwarr zu entkommen. ;
2Ue anderen grauen mußten ihre Bohnen abgeMk zudem ging der '

einen baEeT eine HanSIafche Ttn Werfe von efma TÖÖ Mark verloren.
Um ihre Bohnen wenigstens ins „Ausland " zu retten, hasteten die
beiden der Polizei entkommenen Frauen aus Kreuz- und Querwegen
durchs Hessenland bis nach Kelsterbach. Hier fuhren sie in einem
Nachen heimlich und sacht über den Main ins Preußenland . Die
Bohnen waren gerettet!

Kelsterbach. Im Betriebe der hiesigen Baggergesellschaft geriet
der Arbeiter Feinheber unter den Materialwagen der Feldbahn.
Er wurde überfahren und getötet.

Schwanheim. Folgende, etwas sonderbar anmutende Verord-
mmg hat das hiesige Bürgermeisteramt erlassen: „Diejenigen Fa¬
milien, welche Kinder nach Ostpreußen entsandt haben, werden für
die Dauer der Abwesenheit derselben von dem Bezug der Lebens¬
mittel ausgeschlossen. Die betreffenden Familien werden hiermit
ausgefordert, ihre Lebensmittelbücher und Fleisch karten auf Zim¬
mer 8 des Rathauses umgehend vorzulegen. Schwanheim a. M .,
den 10. Juli 1917. Der Bürgermeister ." Was nützt es nun, wenn
die kleinen Ostpreußenfahrer dereinst mit dicken Backen und feistem
Ränzlein wieder heimkehren und ihre Angehörigen sind mittler¬
weile verhungert!

Darmstadt. Eine hier wohnhafte Frau aus Berlin hatte einen
ihr als Einquartierung zugefchriebenen Landsturmmann zuerst nicht
eingelassen und dann, als ein Schutzmann geholt wurde, die Aeuße-
rung getan: „Für solches Lumpengesindel habe ich keinen Platz!"
Das Schöffengericht diktierte jetzt der Frau , einer Direktors¬
witwe, sechs Wochen Gefängnis zu wegen der groben Beleidigung.

— Ans dem Ried. Die reichste Gurkenerqjse feit Jahren ist in
diesem Jahre zu verzeichnen. Die Witterung war der Entwickelung
der ausgedehnten Gurkenpslanzungen überaus günstig.

Dortelweil. Das fünfjährige Sohnchen des Werkmeisters Rech
fiel beim Spielen in die Nidda und ertrank.

Ein feiner Fang . Auf dem Bahnhof Kitzingen hielt die Polizei
mehrere sorgfältig verpackte Gemüsekörbe an , die nach Frankfurt
a. M. verschickt werden sollten. Bei der Untersuchung fand man
in den Korben 260 Pfund Rauchfleisch, 11 Schinken im Gewicht von
170 Pfund , 10 Dauerwürste , 2 geräucherte Zungen , 25 Pfund Fett
und ein frisch geschlachtetes Schaflamm im Gewicht von 67 Pfund.
Um das wertvolle Gut ganz unversehrt durch alle Kommunal - und
Grenzfährnisse zu bugsieren, befand sich sogar ein „Feldgrauer " in
Begleitung der Körbe. Bei der Vernehmung stellte es sich aber
heraus , daß dieser Mann noch nie Soldat gewesen war.

Wenn unsere Llrlauber kommen.
Aus dem Felde wird uns geschrieben:
In den Zeiten als unsere ersten Urlauber in die Heimat zu¬

rückkehrten, konnte man nicht genug tun , um die Heimgekehrten so
recht nach Herzenslust zu verwöhnen . Man beschenkte sie mit Lie¬
besgaben und schmückte sie mit Blumen , von allen Seiten wurden
sie eingeladen, und Küche und Keller mußten für sie das Allerbeste
hergeben. Es sollte eben nicht nur mit Worten , sondern auch mit
der Tat zum Ausdruck gebracht werden, daß man sich dem, der
draußen vor dem Feinde gestanden hat, zu innigstem Danke ver¬
pflichtet fühlte.

Wie anders dagegen stellt sich das Bild „Wenn unsere Urlau¬
ber kommen" heute dar!

Wenn der Frontsoldat es jetzt anders findet, als im ersten
oder auch im zweiten Kriegsjahre , so hat daran nicht die Heimat
schuld, sondern die Verhältnisse sind es, die das Bild verschobenhaben.

Die Freude des Wiedersehens ist nicht geringer geworden,
aber überall heißt es: sparen und sich einschränken, die Küche kann
eben nicht mehr hergeben, als sie hat.

Das wissen unsere Urlauber wohl, und sie schicken sich in die
bestehenden Verhältnisse. Die Freude , wieder einmal im geliebten
Elternhaus oder bei Weib und Kind sein &u können, hat den Vor¬
rang vor den leiblichen Genüssen.

Wie in der ersten Zeit des Krieges, so gehts auch jetzt noch
nach der Freude des ersten Wiedersehens an ein Hin und Her von
Frage und Antwort . Der Urlauber muß von draußen erzählen,
vom Dienst im Graben oder bei der Kolonne, von allerhand ern¬
sten und heiteren Dingen. Und die daheim berichten wieder ge¬
treulich von allem, was sie erlebt und gedacht haben. Allein in
das Frage - und Antwortspiel mischt sich heute manche ernste Sorge.
Und die Sorgen werden leichter, wenn sie gemeinsam beraten und
getragen werden. Aber hüten wir uns , daß wir ihm, der draußen
so viel für uns gelitten hat, nur mit unseren Kümmernissen kom¬
men. Er kommt zur Erholung und nicht, um sich das Herz schwer
zu machen. Wir müssen uns immer wieder sagen, daß der Krieg
von uns allen Opfern verlangt . Die Opfer, die wir dabei zu brin¬
gen haben, stehen aber in keinem Verhältnis zu den Anstrengun¬
gen und Entbehrungen unserer Frontkämpfer . Freut etzch, ihr, die
ihr noch Urlauber empfangen dürft ! Wie viele gibt es h- ute, denen
die Freude solchen Wiedersehens für immer genommen ist!

Wir sehen auch viel zu vkel auf unsere eigene Not , auf die des
Gegners dagegen viel zu wenig. Bei unseren Feinden ist es Tau¬
senden von Urlaubern nicht möglich, in dem von uns besetzten Ge¬
biete die Ihrigen zu sehen und zu sprechen, Tausende finden bei
der Rückkehr in die Heimat öde Trümmerstätten , wo kein Stein
auf dem anderen geblieben ist; sie können nicht einmal erkennen,
wo ihr Haus einst gestanden haben mag, die Ihrigen aber sind mit
dem Notigsten, was sie miffchleppen konnten, irgendwo in der
Fremde . Wie ganz anders bei uns ! Der Urlauber findet Garten
und Feld wohl bestellt, und feine Kleinen wachsen heran , trotz aller
Aushungerungsversuche unserer Feinde. Ist das nicht genug, um
sich trotz aller schweren Sorge freuen zu können?

Drum, wenn auch die leiblichen Wohltaten wegfallen, unsere
Herzen sind nicht ärmer geworden, im Gegenteil stärker. Macht
sie weit aus, dann werden eure Braven ihre Erholungszeit so ge¬
nießen, wie sie es verdienen, sie werden neuen Mut und neue Zu¬
versicht hinaus nehmen in den schweren Kampf für der Heimat
Zukunft und Glück.
_ Heinrich Gleich.

Vermischtes.
Fahnenflüchtige und lleberläufer . Wie sich erwiesen hat , waren

die zum Feinde übergelaufenen Leute meistens von der Ansicht miß¬
leitet, daß sie nach Friedensschluß begnadigt würden . Das Ver¬
brechen des Ueberlaufens zum Feinde ist aber so schwer und ver¬
räterisch, daß gegen diese Leute zu keiner Zeit irgendwelche Gnade
geübt werden wird. Die in dem Erlaß des Kriegsministeriums
vom 29. Mai d. Js . in Aussicht gestellte Begnadigung bezieht sich
denn auch lediglich auf die während des Krieges fahnenflüchtig ge¬
wordenen und sich im neutralen Ausland aufhaltenden Leute, denen
damit Gelegenheit zur Rückkehr und Sühne gegeben werden soll,
sofern diese Rückkehr, bezw. die Meldung bei der nächsten zu er¬
reichenden Grenzstelle bis zum 15. Juli d. Js . erfolgt ist. Andern¬
falls wird sie nach dem Kriege die ganze Schwere des Gesetzes
treffen. Wenn man bedenkt, daß die meisten der nach dem neutralen
Ausland Geflüchteten in seelischer Verwirrung und ohne sich der
Tragweite ihrer Handlung bewußt- zu sein, gehandelt haben, ist es
um so mehr die Pflicht ihrer Familie , über dieffie vielfach Kummer
und Elend gebracht haben, bei ihnen darauf hinzuwirken, daß sie
diese sich jetzt bietende Gelegenheit zur Rückkehr nicht vorübergehen
lassen, andernfalls sie ald AbMnnige geächtet und ihres Deutsch¬
tums entkleidet, ihr Vaterland für alle Zeit verloren haben.

Selbstmord eines Kindes. Nach einer wegen eines Diebstahls
erhaltenen Züchtigung entfernte sich die 14jährige Tochter eines
Handwerkers aus Altcnbruch bei Cuxhaven und begab sich an den
Strand . Da zurzeit Ebbe herrschte, lief sie aus einem der Wellen¬
brecher bis zu dessen vom Wasser umspülten Kops und ließ sich dort
nieder. Inzwischen stieg das Wasser mit der aufkommenden Flut
und bald war der Wellenbrecher rückwärts überspült, so daß dem
Mädchen der Rückweg abgeschnitten war . Nun erkannte man vom
Strande aus die Gefahr, in der das Kind schwebte und suchte ihm
zu Hilfe zu kommen. Als das Mädchen dies bemerkte, fvrang es
in die Fluten und verschwand in der Brandung der inzwischen voll
eingesetzten Flut.

Chemnitz. Der Chemnitzer Bürgerisicister Kolbe wurde von
dem Mühlenbesitzerssohn Edwin Müller nach Biestern bei Roch-
litz. unter dem Vorwände eines Mehlgefchäftes. in des Vaters
Mühle gelockt und ermordet und beraubt . Der Mörder , dessen Va¬
ter im Felde steht, warf den Leichnam in den Moldefluß. Er ist
geständig.

Toi» eines „Waldtitenschey". Der >n WtnfferroafSe tm5
gebung wohlbekannte „Waldmensch" Möbius ist vor einigen -
im Kreiskrankenhaufe in Luckau gestorben. Möbius war eii
jungen Jahren ein forscher, schneidiger Mann , der des Son;
nobel gekleidet, mit dem Zylinder stolz einherspazierte. Unglä„
Liebe soll ihn dann „kurios" gemacht haben, jodaß er beschloß
ferneres Leben als Naturmensch zu verbringen . So hauste^
dann,von den Behörden als harmlos unbehelligt jahraus/»
einsam im Walde in einer Erdhöhle, anfangs nur mit Lumm,,
kleidet, und erst später verschönerte er sich mit einem Paar schzg-
derben Hosen und einem Hemd. Haar und Bart wuchsen ihm
um den Kopf, so daß sich die beerensuchende Jugend vor seinem
blick stets zu fürchten pflegte. Wagte er sich mal nach Finsterwo!
so sah man ihn meist mit einem Ziegengesponn daherziehen.
„Waldmensch" hat ein ziemlich hohes Alter erreicht.

Neueste Nachnchie«.
Au» den heutigen Berliner Morgenblötter ».

(Privattelegramme.
Berlin,  den 16. Juli 1917.

Wie verschiedene Blätter melden, dürften die im Zusammen,
hang mit dem Kanzlerwechsel zu erwartenden Personalveränd^
rungen in den Reichsämtern und Ministerien nichi auf di»
Spitzen dieser Dienststellen beschränkt  bleiben s

Wie das „Berliner Tagblatt " wissen will wird als Anwärter
auf die Stelle des Chefs der Reichskanzlei ein bekann¬
ter Parlamentarier  bezeichnet.

Nach dcn Blättern ist es ,;um mindesten nicht unwahrscheinlick
daß Dr . Helfferich,  der bisher kein Abschiedsgesuch einoereirhJ
habe, im Amte bleibt. . ’ ö teuw

Wbna Berlin,  15 . Juli . Der Reichskanzler Dr. Michaelis
hat gestern mittag dem bayerischen Staatsminister Grafen Hertlin^
in der bayerischen Gesandtschaft einen Besuch abgestattet und do r
eine längere Besprechung mit ihm gehabt. "

Die Parlamentarier bei Dr. Michaelis.
Berlin,  16 . Juli . Der neue Kanzler setzte Sonntag nack.

mittag mit den Mitgliedern des Reichstages die Besprechung so»
die er am Samstag begonnen hatte. Feldmarschall von Hinden
burg und General Ludendorff nahmen an der Besprechung teil Bei
der Samstag -Zusammenkunft waren die Parteivertreter , die der
Erzbergerschen Friedensformel zufagten, gestern die Vertreter der
Parteien geladen, die diese Formel als unheilvoll ablehnen Die
anwesenden Parlamentarier waren Graf Westarp, Dr Rösicke
Dietrich Bruhn , von Halem. Schiffer, Prinz zu Schönaich-Car^
lath und Dr . Stresemann . Gegenstand der Unterhaltung bildeten
die ,m Vordergrund des parlamentarischen Interesses stehenden
Fragen , und der Kanzler nahm Gelegenheit, sich ungezwungen
über diese Fragen auszusprechen. Er teilte mit, daß er am Don¬
nerstag zu Beginn der Reichstagsverhandlungen das Wort neh¬
men werde. Man darf somit eine programmatische Erklärung
über seine Auffassung unserer inneren und äußeren Lage erwarten

Wie dem „Berliner Lokalanzeiger" von Teilnehmern an der
Besprechung versichert wird, wurden sie alle von der klaren u zjel-
l'cheren Weise, mit der sich Reichskanzler Dr . Michaelis ausließ , auf
das freudigste berührt . Eine Genugtuung war es ihnen, zu beob¬
achten, welch vollständiges und rückhaltlosesEinvernehmen zwischen
ihm und den beiden Vertretern der Obersten Heeresleitung Hin-
denburg und Ludendorff bereits gegenwärtig besteht. Zusammen-
fassend kann man sagen, daß die Vertreter der drei beteiligten
Fraktionen der Konservativen, der Deutschen Fraktion und der
Nationalliberalen einen überaus günstigen Eindruck von dieser
Besprechung mitgenommen haben. Die in der. fünften Nachmit-
tagsstunde begonnene Zusammenkunft fand erst um 8 Uhr abends
ihren Abschluß. In der Wilhelmstraße hatte sich inzwischen d°s
Gerücht verbreitet , daß Hindenburg im Reichsamt des Innen, \
weile. So empfing den Feldmarfchall, als er das Haus verliM
eine vielhundertköpfige Menge, die ihn mit jubelnden Zurufe»
begrüßte und fein Auto so dicht umdrängte , daß es sich nur lanM
fam einen Weg zu bahnen vermochte.

Für Montag hat Der Reichstagspräsident Dr . Kämpf den AM
testen-Ausschuß zu einer Sitzung einberufen.

Der Reichstag wird , wie laut !,Berliner Tageblatt " am
Sonntag in den verhällnismäßig zahlreich besuchten Fraktions-
zimmern und in den Wandelgängen angenommen wurde, seine
Arbeiten bestimmt am Donnerstag wieder aufnehmen Eine
Sitzung des Hauptausschusses würde sich nach derselben Quelle er¬
übrigen, da di- „Friedensformel " ja nicht erst im Ausschuß, son¬
dern gleich im Plenum eingebracht werden soll. .4

Der Tauchbootkrieg.
Wba Berlin,  15 . Juli . 3m nördlichen Sperrgebiet haben

unsere U-Boote neuerdings 24 000 Bruttoregiftetfonnen
vernichtet. Unter den versenkten Schissen befanden sich der enql-che
Dampfer „Don Arturo " (3680 T.). Ladung wahrscheinlichErz. dar
englische Vollchiff „Nevtsfield" mit Sohlenladung ein unbekannter
stark c-sicher' er Dampfer von etwa VOOV Tonnen mit vier Masten,
Ladebäumen und Ladepfosten. Ein unbekannter Dampfer von etwa
1200 Tonnen , im Geleitzug fahrend, wurde in der Nordsee durch
Torpedoschuhgetroffen, das Sinken jedoch nicht beobachtet.

Am 14. 3ul ! vormittags griffen Seeflvgzeuge des Marinekorp»
in d:n hoofden durch Zerstörer gesicherteE -Iestziiae von handels-
sahrzevgen an. Zwo! Bombenrollir -ffer ans je einen Zerstörer und
ein Volltreffer auf einem Leichter wurden einwandfrei beobachtet.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Der INonkag-Tages bericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 16. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Gestern morgen versuchten die Engländer in dreimaligem An-
gklss»cte bei Lotnbckrkzyde verlorenen Stellungen zurülkzuqewinnen;
stets wurden sie verlustreich abaeschlagen. 1 U

Bas tagsüber mäßige Fetzer schwoll abends sowohl an der
Küste, wie von der Dser bis zur Lys zum starken Artilleriekampsan. der auch nachts blisb.

Vom La Basfee-Kanal bis auf das Südufer der Scarpe war in
den letzten Tagesstunden die Feuertätigkeit gesteigert.

Nordwestlich von Lens und bei Prosnes wurden starke englische
Erkundungsabteilungen zurückgeworsen. B

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
3n heftigen aber vergeblichen Angriffen bemühten sich die

Franzosen, die von uns südlich von Eourtecon genommenen Stet-
unM > zuruckzuerobem. hier wie bei gescheiterten Angriffen füd-

©eftoffes La Bovelle hatten sie schwere Verluste. Auch nord-
s°ehl^ S ' tfcro ttn Vesle-Tal schlug ein Vorstoß des Feinde»

/n bet Wefk-Lhamvagne waren einige unserer Graben bei Ab¬
schluß der gestrigen Kampfe in Feindeshand geblieben. Mahren»
am hochberg am Abend wieder zurückaewonnene Gräben nicht
dauentd behauptet wurden, ist am Poehlberg nach erbittertem Nal>-
kampf unsere alte Ltme wieder erreicht. Eine aroße Zahl von Ge¬
angenen und etiuge Maschinengewehre sind von beiden Gesechts-feidern e-ngebracht worden.

Mit kurzer Unterbrechung während der Nacht dauerte lebhafter
Feuerkampf auf dem westlichen Maas -Ufer an ^

« „ .... Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Rege Artiller,etattgkeit zwischen Maas und Mosel, wo am

eine Erkundung bei Remenonville durch Einbringen zahl¬
reicher Gefangener gute Erfolge hatte. 9

Oefflidjet Kriegsschauplatz.
Zwischen Ost-ee und Karpathen lebhafte Gefechtstätigkeit nur bei

Dunaburg . In den Waldkarpathen wurde«
mehrfach russische Stretsabteilungen vertrieben.

3" «er rumänischen Ebene nahm abends in einzelnen Ab¬
schnitten das Feuer zu. Am Donau-Delta wiesen bulgarische Siche¬
rungen vorgestern einen russischen Ucberfall durch Gegenstoß zurüL

Naredonische Front.
Dre Lage sff unverändert.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff-
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